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dolchstoß Englands gegen den Welthandel
flusfuhrblockade rechtswidrig

Deutschlandbekält sich alle Maßnahmen vor!

Berlin , 30. November.
Die britische Verordnung (oräsr io oouveit) vom

27. 11. 39 über wirtschaftliche Vergeltungsmaßnahmen
gegen Deutschland, die am 28. 11. 89 veröffentlicht
wurde, hat folgenden Wortlaut:

1. Jedes Handelsschiff, das aus einem feindlichen
Hasen kommt, mit Einschluß aller Häfen in Gebieten,
die unter feindlicher Besetzung oder feindlicher Kontrolle
stehen, kann nach dem 4. 12. 39 gezwungen werden, in
einem britischen oder alliierten Hafen die Waren zu
löschen, die es in einem solchen feindlichen Hafen an
Bord genommen hat.

2. Jedes Handelsschiff, das aus anderem als einem
feindlichenHafen nach dem 4. Dezember 1939 ausgefah-
ren ist und Waren an Bord hat , die feindlichen Ur¬
sprungs oder in feindlichem Eigentum sind, kann ge¬
zwungenwerden, solche Waren in einem britischen oder
alliierten Hafen zu löschen.

3. Die auf Grund obengenannter Bestimmungen in
einem britischen ' Hafen gelöschten Waren sollen unter
Verwahrung des Prisenhofes gestellt werden und sollen,
wenn der Hof die Beschlagnahme der Waren zugunsten
Seiner Majestät verfügt , beschlagnahmt oder unter Auf¬
sicht des Hofes verkauft werden. Der Erlös der Waren
kommt beim Hof in Gewahrsam . Nachdem Frieden ge¬
schlossen ist, soll der Hof, der Lage der Umstände nach, be¬
schließen, was mit dem Erlös und den festgehaltenen, aber
nicht verkauften Waren geschehensoll. Indessen soll die
Auszahlung der Erlöse und die Freigabe der Waren
jederzeitdurch den Prisenhof erfolgen können, wenn
u) der Hof als erwiesen ansieht, daß die Waren vor

dem Datum der Verordnung in neutralem Eigen¬
tum gewesen sind;

b) der zuständige Beamte (oküeisr ok crovn ) die Zu¬
stimmung dazu gibt.

4. Das Verfahren des Prisenhofes , das bisher befolgt
wurde, soll in allen Fällen , die unter diese Verordnung
fallen, angewandt werden. -

5. Nichts in dieser Verordnung kann von Einfluß sein
auf andere, von dieser Verordnung unabhängige Be¬
stimmungen, kraft welcher Schiffe oder Waren in Be¬
schlag genommen oder als beschlagnahmt erklärt wer¬
den können. ^ ,

8. Bei Ausführung dieser Verordnung werden unter
den Worten „Waren , die feindlichen Ursprungs sind ,
die Waren verstanden, die ihren Ursprung habe" in
einem Gebiet unter feindlicher Kontrolle oder Besetzung
und unter den Worten „Waren , die feindliches Eigen¬
tum sind" alle Waren , die einer Person in einem
solchen Gebiet gehören. . . . ,

7. Die gerichtlichen Verfahren auf Grund dieser Ver¬
ordnung können durch alle Prisenhöfe anhängig ge¬
macht werden, die unter die Regeln vom Prisenhof von
1939 fallen . ^ . .

8. Bei der Ausführung dieser Verordnung gelten die
Worte „Britischer Hafen" für alle Häfen, die unter die
Rechtsprechungdes Prisenhofes fallen , auf welchen die
Regeln vom Prisenhof von 1939 anzuwenden sind. ,,

Dem Wortlaut dieser Verordnung geht eine Prä¬
ambel mit neun Absätzen voraus , die der Rechtferti¬
gung und der Darstellung des Zweckesder Verordnung
dienen soll. ^ ^ .

Bon deutscher amtlicher Seite wird dazu er¬
klärt : Die Ausdehnung des Wirtschaftskrieges
auf die Ausfuhrwaren deutscher Herkunft auf
neutralen Schiffen mit neutraler Bestimmung be¬
deutet einen neuen Bruch des Völkerrechts durch
England . Sie steht in klarem Widerspruch zu an¬
erkannten Grundsätzen des Völkerrechts , insbe¬
sondere zu der Pariser Seerechtsdeklaration von
1856. Dieser neue Völkerrechtsbruch trifft ebenso
die Neutralen wie Deutschland . Die deutsche Re¬
gierung nimmt von der durch England geschaffe¬
nen neuen Lage Kenntnis und behält sich alle
Matznahmen vor.

Die amtliche deutsche Verlautbarung zum neuesten
englischen 'Völkerrechtsbruch läßt keinen Zweifel dar¬
über, daß die Rcichsrpgierung nicht im geringsten daran
denkt, die echt britischen Hebelgriffe unbeantwortet zu
lassen. Wenn England die erstrebte Drosselung
der deutschen seemäßigen Ausfuhr , also die skru¬

pellose Exportbeschlagnahme, als „Repressalie" ge¬
gen angebliche Völkerrechtsverletzungen durch deut¬
sche Minenlegungen ausgibt , so kennen auch die
Neutralen den „H a l t et - d e n - D i e b" - R u f der
Londoner Piraten  schon zur Genüge, um
auf ihn nicht hereinzufallen . Zur Sache der Mi¬
nenlegungen selbst sei nachdrücklichdarauf hingewiesen,
daß die Kriegshäfen an der englischen Küste zum größ¬
ten Teil den Handelshäfen unmittelbar benachbart
sind und daß britische Seestreitkräfte die Schiffahrts¬
wege (wie sich dessen die englische Admiralität selbst
rühmt ) überwachen und zu sonstigen Zweckenbefahren.
Das engere Operationsgebiet  der Seekrieg-
führung umfaßt deshalb selbstverständlich auch die in
Rede stehenden Häfen und Wege der Schiffahrt — was
die britischen Seestrategen jedenfalls sehr gut wissen.
Es hat sich allerdings gezeigt, daß die britische Marine¬
leitung den als Antwort auf die englische Blockade er¬
griffenen deutschen Gegenmaßnahmen in keiner Weise
gewachsen ist, und darum  versucht man jenseits des
Kanals verzweifelt einen „Völkerrechtsbruch Deutsch¬
lands " zu konstruieren. Auch dieses Ihr Manöver , Mr.
Chamberlain , ist vergeblich und beweist nur die hoff¬
nungslose Situation,  in die Sie Ihr Land und
Volk gebracht haben. mü.

lliurchttls gefälschte Schiffslisten
fluch Dementis bringen versenkte Kreuzer nicht wieder an die Oberfläche

Berlin,  39 . November
Der Deutsche Dienst schreibt: Angesichts der kata¬

strophalen Verluste der britischen Schifsahrt hat sich der
englische Pemierminister gezwungen gesehen, in einer
Rundfunkrede dem englischen Volke Trost zuzusprechen.
Chamberlain bemühte sich, die schweren Schläge, die
der britischen Kriegs - und Handelsmarine bis jetzt zu¬
gefügt worden sind, zu bagatellisieren mit der Erklä¬
rung , daß die englischen Verluste die britische Seeherr¬
schaft noch nicht erschüttert hätten . Den Gipfel der Na¬
ivität erreichte Chamberlain , als er den englischen
Rundfunkhörern treuherzig versicherte, daß die englische
Regierung jeden Verlust sofort und offen berichten
werde. Niemals werde sie davor zurückschrecken, unan¬
genehme Meldungen zu veröfsentlichen, es sei denn,
daß man deswegen davon Abstand nehmen müsse, weil
man mit der Veröffentlichung von Verlusten dem
Feinde einen Dienst erweise. Mit dieser ebenso kind¬
lichen wie heuchlerischenErklärung , deren zweiter Teil
den ersten aushebt, gibt Chamberlain offen zu, daß tat¬
sächlichdie englische Regierung gewisse Schisssverlnste
unterschlägt und nur jene Verluste zugibt, die nicht
verheimlicht werden können, weil der Augenzeugcnkreis
zu groß ist.

Es wiederholt sich also heute die gleiche Erschei¬
nung wie im Weltkrieg. Wiederum versucht die
englische Admiralität nach Möglichkeit die Erfolge

flbbruch der diplomatischen vezieliungen
Sowjetunion — sinnland

cknb. Moskau,  39 . November.
Mittwoch abend um 22.3» Uhr Moskauer Zeit hat die

Sowjetregierung durch den stellvertretenden Außenkom-
missar Potemkin dem finnischen Gesandten in Moskau
eine Note überreichen lassen, worin die Sowjetregie¬
rung ihren Beschluß bekanntgibt , die diplomatischen Be¬
ziehungen mit Finnland abzubrechen. Die sinnischeAnt¬
wort auf die Note Molotows vom 28. November war
bis zu diesem Zeitpunkt im Auhenkommissariat noch
nicht eingegangen.

sruppenversiärkungen der Sowjets
Bukarest,  39 . November.

Das Abendblatt „Seara " veröffentlicht in großer Auf¬
machung eine Meldung über Truppenverstärkungen der
Sowjets in Zentralasien und Transkaukasicn. Danach
seien die dortigen sowjetrussischenGarnisonen beträcht¬
lich verstärkt worden. Die Maßnahmen der sowjetrussi-
schcn Regierung wurden aus Grund der kllrzlichenTrup-
penkonzentrationen Frankreichs in Syrien , Englands in
Aegypten und der Türkei an der Kaukasus-Front ge¬
troffen.

Indien verlangt völlige Unabhängigkeit
ver Nationalkongreß ruft zum Kampf gegen die imperialistischeSewattsterrschaftEnglands aus

Kabul,  39 . November.
Wie bereits gemeldet, hat das Kabinett , des indischen

Nationalkongresses in Wardha , einer Stadt in Zentral-
indien, die als inoffizielle Hauptstadt Indiens bekannt
ist, den Antrag über die Zusammenbcrufung einer ge¬
setzgebendenVersammlung einstimmig angenommen. Da¬
mit hat der Kongreß dem britischen Imperialismus end¬
gültig den Krieg erklärt . Besonders erwähnenswert ist,
daß Mahatma Gandhi persönlich bei allen Sitzungen
anwesend war . Außer ihm nahmen Pandit Jawaharlal
Nehru , Vabu Najondra Prashad , Sardar Vallab , Bhai
Patel , Vhela Bhai Desai, Maulana Abul Kalam Azad,
Jai Prakash Narain , Khan Abdul Ghasfar Khan teil.

Die Forderung nach der Zusammenberufung einer ver¬
fassunggebenden Versammlung von selten der Inder ist
nicht neu. Neu hingegen ist eine Reihe von Voraus¬
setzungen, die jetzt nicht nur in Indien , sondern auch in
der Außenwelt vorhanden sind und die die Inder so
hartnäckig gemacht haben, wie sie nie zuvor waren.

Heute wissen die Führer Indiens ganz genau, daß
England in einen Krieg verwickelt ist, der die ganze
britische Politik des Imperialismus in Frage stellt, ein
Krieg , für den nach Ansicht Gandhis England überhaupt
keine moralische Basis besitzt. Wenn England tatsächlich
für das Selbstbcstimmungsrecht der kleinen Völker
kämpft, mit welchem moralischen Recht soll dann die
Herrschaft Englands über 400' Millionen Inder weiter
aufrechterhalten werden ? Das ist die Frage Gandhis,

Stalin fertigt kavas ab
.England und Frankreich «ragen die Verantwortung für den krieg"

Moskau, 30. November.
Das französischeHavas -Büro ist in einer scharfen

Stellungnahme Stalins der Lüg« und Fälschung über¬
führt und aufs ichärffte zurückgewiesen worden. Ein
Redakteur der Prawda hat sich, wie der Moskauer
Rundfunk meldet, an Stalin mit der § rage gewandt,
wie er sich zu der Mitteilung der -ranzo,ych«n Havas-
Agentur über die Rede Stalins stelle, die er angeblich
im Polit -Bllro am 19. August gehalten haben soll und
in der er angeblich den Gedanken zum Ausdruck ge-
bracht habe, daß der Krieg möglichst lange .dauern solle,
um die kriegführenden Parteien zu erschöpfen.

Auf diese Anfrage hat Stalin folgende Antwort gege¬
ben: Diese Mitteiiung der Havas -Agcntur rst, wie auch
viele andere ihrer Mitteilungen , eine Luge. --ch kann
natürlich nicht wissen, in welchem Cafe diese Luge
sabriziert wurde. Doch wie die Herren von der Havas-

Agcntur auch lügen, sie können nicht leugnen, daß a)
Deutschland nicht Frankreich und England überfallen
hat , sondern Frankreich und England Deutschland über¬
fielen und die Verantwortung für den gegenwärtigen
Krieg tragen , b) Deutschland sich nach Eröffnung der
Kricgshandlungen an Frankreich und England mit
Fricdcnsvorschlägcn wandte und die Sowjetunion die
Friedcnsvorschlägc Deutschlands offen unterstützte, da
sie der Ansicht war und immer noch ist, daß die bald¬
möglichst« Beendigung des Kriegs die Lage aller Län¬
der und Völker von Grund auf erleichtern wird , e) die
regierenden Kreise Englands und Frankreichs haben so¬
wohl die Friedensvorjchlägc Deutschlands als auch die
Versuche der Sowjetunion , eine möglichst baldige Be¬
endigung des Krieges zu erzielen, zurückgewiesen.

Dies sind die Tatsachen. Was können, so fragt Sta¬
lin , Cafehauspolitiker aus der Havas -Ngentur diesen
Tatsachen entgegenstellen?

die weder Mr . Chamberlain noch Lord Zetland , der
Staatssekretär Indiens , bis jetzt beantwortet haben.
Daher die Forderung Indiens für die Zusammen-
berufung einer verfassunggebenden Versammlung . Der
Nationalkongreß wird seine ganze Kraft dafür einsetzen,
um so bald wie möglich das ganze Vcrwaltungssystem
der Regierung völlig lahmzulegen und die weitere Be¬
herrschung Indiens durch die englische Regierung un¬
möglich zu machen.

Der indische Nationalkongreß erklärt in seinem Auf¬
ruf wörtlich: „Der Kongreß nahm nur aus dem Grunde
an den gesetzgebendenProvinzen teil , um eine Politik
der Non-Coöperation (Nichtmitarbeit ) zu verwirklichen
und das Gesetz der Verfassung von innen zu bekämpfen,
weil diese Verfassung nur dazu da ist, um die imperia¬
listische Herrschaft Englands über Indien noch zu ver¬
stärken und die Ausbeutung des indischen Volkes fort¬
zusetzen. Der Kongreß hält von nun an der funda¬
mentalen Politik der Non-Cooperation . der Nichtzusam-
menarbeit mit dem Apparat des britischen Imperiums
fest.

Das Ziel des Kongresses ist nunmehr Purna Swaraj,
d. h. völlige Unabhängigkeit , und der Kongreß konzen¬
triert jetzt alle seine Kräfte , um dieses Ziel zu erreichen.

Der Kongreß verlangt eine echte und unzweideutig«
demokratische Regierung m Indien , wobei die ganze
politische Macht dem indischen Volke übertragen werden
soll und der ganze Regierungsapparat unter der Kon¬
trolle des indischen Volkes stehen mutz.

Ein solcher freier indischer Staat kann nur von der
indischen Nation selbst ins Leben gerufen werden, und
um das zu verwirklichen, verlangt der Kongreß aus¬
drücklichdie Zusammenberufung. einer verfassunggeben¬
den Versammlung.

Diese Versammlung soll von allen Indern , die über
20 Jahre alt sind, gewählt werden, um für das Land
eine Verfassung, gemäß dem Genius des indischen Vol¬
kes, zu gestalten.

Die indischen Führer müssen von jetzt an die Massen
sür den großen Kampf vorbereiten , und wenn die Zeit
reif wird, müssen die Inder alles dafür opfern, die
Gewaltherrschaft Englands und die jahrhundertalten
Mißstände der englischen Verwaltung ein für allemal
zu beseitigen. _

Englischer Nampfer Surch Minen vernichtet
Berlin,  39 . November.

Der englische 1999-Tonncn-Dampfer „Rubislaw " ist
an der Südostkllste Englands aus eine Mine gelaufen
und in zwei Minuten gesunken. Dreizehn Mann der
Besatzung sind umgekommen, vierzehn konnten gerettet
werden.

der deutschenLuftwaffe und Marine zu verkleinern
oder wenn irgendmöglich, abzustreiten.

Der durch Bombentreffer eines deutschen Flugzeuges
zerstörte Flugzeugträger „Ark Royal " wurde von Ma-
rineministcr Churchill als unbeschädigt und unverletzt
bezeichnet, ohne daß man jedoch der internationalen
Presse bisher Gelegenheit gegeben hätte , sich davon zu
überzeugen, daß der britische Flugzeugträger noch exi¬
stiert. Da sich die Versenkung der „Royal Oak" durch
Kapitänleutnant Prien in der Bucht von Scapa Flow
nicht verheimlichen ließ, versuchte man zum mindesten
die gleichzeitige Torpedierung der „Repulse" abzu¬
leugnen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

V/cmn rislit ^ nglcmcl ci>s Konssqusrirsn?
Von Helmut Süncksrmsnn

„Bisher ist der Krieg sehr viel anders verlaufen , als
wir es erwartet haben." Mit diesen dürren Worten
gab der englische Ministerpräsident Chamberlain in
einer seiner unvermeidlichen Reden vor einigen Tagen
ausnahmsweise der Wahrheit die Ehre und seinem
Volle eine Andeutung des Ernstes der Lage, in der sich
die englischen Kriegstreiber heute befinden.

Diese Lage ist seitdem nicht nur nicht besser, sondern
durch die neuen Schläge unserer Marine und die gro¬
ßen Schiffsvcrluste weiterhin düsterer geworden. Daß
heute — drei Monate nach Kriegsbeginn — der deutsche
Gegner die britische Seeherrschaft in der Nordsee ge¬
brochen hat und den Engländer anpackt, wo er ihn
trifft — das ist ein schwerer Schlag für eine Regie¬
rung , auf deren Schultern die alleinige Verantwortung
für diesen Krieg liegt . Daß aber darüber hinaus im
Gefolge dieser Ereignisse der Nebel des Nimbus zu zer¬
reißen beginnt , den England über Europa zu verbreiten
verstand, — das ist es, was die englische Oeffentlichkeit
über die Perspektiven der Kriegsereignisse hinaus mit
wcchlbegründeter Erregung erfüllt.

Noch funktionieren zwar die Kanäle der geistigen
Beherrschung der neutralen Länder, noch läuft der
Propagandaapparat — im Weltkrieg erdacht und er¬
probt — und überzieht die neutralen Länder mit einem
feinmaschigen Lllgennetz, noch finden die englischen Gift-
wolken Eingang in die Redaktionsgebäude , in die
Filme , in die Theater . Aber die Sprache der Torpedos,
der Bomben und Granaten ist lauter und ihr Eindruck
nachhaltiger geworden als die erlogenste Reutermel¬
dung oder der raffinierteste Trickfilm. Die Ereignisse
pochen an das englische Haus, und die Welt beginnt am
Klänge zu erkennen, daß dieses Haus morsch ist. Der
Augenblick bereitet sich vor, den Englands Minister¬
präsident mit schreckerstarrtenAugen nahen sieht: Die
Stunde , in der die europäischen Völker aus der Hyp¬
nose erwachen, in der sie — befreit vom Druck der bri¬
tischen Drohung — über die Rolle nachzudenkenbegin¬
nen, die Großbritannien im Laufe seiner Geschichte
ebenso wie heute in Europa sich angemaßt hat.

Die neuesten „Kriegsmaßnahmen " Englands , die an¬
gekündigte Beschlagnahme deutscher Exportwaren , hat
den betroffenen neutralen Ländern bereits das Wort
vom „englischen Piraten " auf die Zunge gelegt, und die
Stärkeren unter ihnen haben auch nicht gezögert, laut
und deutlich auszusprechen, was in Wirklichkeit nicht
nur heute, sondern seit England in Europa in Erschei¬
nung trat , das Hauptgesetz seines Handelns gewesen ist:
der dreiste und brutale Raub fremden Eigentums.

Nur die babylonische Völkerwanderung , die während
der letzten Jahrhunderte Europa beherrscht hat , hat es
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Unser Isgessniegel
(Hasses bsutigs Ausgabe umkakt scbt Ssitsn)

Der indische Nationalkongreß ruft nunmehr zum
Kampf gegen die Gewaltherrschaft Englands auf.
Sowjctrußland verstärkt seine Truppen in Zentral-
asicn und im Kaukasus.
Moskau hat die diplomatischen Beziehungen zu
Finnland abgebrochen.
Stalin erteilt Liigen-Havas eine gründliche Abfuhr.
Auf die. völkerrechtswidrige englische Ausfuhr¬
blockade behält sich die deutsche Regierung alle
Maßnahmen vor.
Die Taktik der Verheimlichung der englischen
Flottenvcrluste wird durch Tatsachen des Welt¬
krieges bedeutsam erläutert.
Vom Vromberger Sondergericht wurden zwei pol- '
nische Mordbanditcn zum Tode verurteilt.
Der Regierende Bürgermeister nahm in den ein¬
gegliederten westlichen Bezirken die Verabschiedung
der Eemeinderäte vor.
Der Bremer Straßenräuber Wieczorreck wurde
hingerichtet.



ermöglicht, daß England „der Plünderer und Tyrann
eines Nachbarn auf dem Festlande" wurde (wie der
englischeHistorikerE. M. Trevelyan zugibt) , ohne daß
dieses Europa sich zusammengetan hat, um diesem
ewigen Störenfried und brutalen Seeräuber endlich das
Handwerkzu legen.

Dieses kläglicheEuropa hat nicht nur zugesehen, wie
England einem Konkurrenten nach dem andern —
Spanien, Portugal , Holland und schließlichFrankreich
— die Schisse wegfing, den Handel zerstörte, die Häfen
blockierte, die Küstenstädteüberfiel und für alle seine
Kriege nur ein Ziel kannte: den nackten Raub von
Land, Stützpunktenund — viele Jahrhunderte hindurch
auch von Menschenfür seinen Ŝklavenhandel, In einer
Stunde der Erinnerung wird den europäischenVölkern
dabei die Tatsache bewußt werden, daß der englische
Pirat seine Raubzüge nicht etwa auf koloniales Gebiet
beschränkte, sondern mitten in Europa heute noch Beute¬
stücke in Besitz hält, die von Spaniern, Italienern,
Franzosen bewohnt, aber von England regiert werden.
Der englischeJude Disraeli hat einmal den Satz ge¬
prägt: „Den Menschenrechtenziehe ich die Rechte der
Engländer vor". Dieser Grundsatzgilt heute noch in
Gibraltar, aus Malta — ja auch unmittelbar vor der
Küste des französischen Bundesgenossen, auf den Kanal-
Inseln, die in der unmittelbaren Nähe des französischen
Kricgshafens Lherbourg liegen und „sicherheitshalber"
sich in englischenBesitz befinden.

Wenn der zitierte englische Geschichtsschreiber
Trevelyan erklärt, daß die Weltumsegelung des „Kö¬
niglichenAdmirals" Francis Drake im 16, Jahrhundert
„die größte Seeräubeöexpeditionder Geschichte" gewesen
ist, so wird die Zeit kommen, in der ganz Europa er¬
kennt, daß die ganze englische Geschichte und englische
Politik aller Jahrhunderte und der Gegenwart auch
dem europäischen Festland gegenübernichts anderes als
eine „große Seeräuberexpedition" gewesenist. Die Spa¬
nier, die Portugiesen, die Holländer und die Franzosen
haben sie mit ihren Methoden auf die Knie gezwungen.
Bei Deutschlandglaubten sie sich 1918 am Ziel, Daß es
sich wieder erhob, ist der einzige Kriegsgrund, es end¬
gültig zu vernichten, das einzige Kriegsziel, für das
alle Völker Europas — kriegführendeund neutrale —
nach dem Willen des Piraten ihren Tribut zahlen
sollen.

Während eine schwache deutscheFührung im Welt¬
krieg jahrelang dem verhängnisvollen Gedanken nach¬
ging, daß England „geschont" werden müsse, spricht
Adolf Hitler mit ihnen die Sprache, die Seeräuber
allein verstehen. Unsere Flotte packt sie an, spürt sie in
ihren Schlupfwinkelnauf, vertreibt sie, wo sie sich zei¬
gen. Die Stunde naht, in der die europäischenVölker
es wagen können, offen von Vergangenem und frei von
der Zukunftzu sprechen, ohne LondonerHandelsdiktate,
dreiste Ueberfälle, die Kaperung ihrer Schiffe, den
Raub ihrer Ladungen oder die Blockierungihrer Häfen
befürchten zu müssen.

H«rr Ehamberlain ahnt diese Stunde, ein britischer
Staatsmann vor ihm — Lord Rdsebery — aber hat
sie vor über dreißig Jahren bereits einmal prophezeit.
Als er in einer berühmtenRede den Traum von einer
„Verlegung der englischen Reichssitzesnach Kanada"
verzeichnete: „Unsere Einbildungskraft", so erklärte er,
„vermag sich kaum diese Prozession über den Atlanti¬
schen Ozean auszumalen — den größten Souverän in
der größten Flotte, Minister, Regierung und Parlament
in dem Augenblicke, wo sie sich nach der anderen
Hemisphärebegeben." Nach unserer Vorstellung dürfte
die Piratendämmerungzwar nicht so festlich, wohl'aber
ähnlich umfassendsein, wie Lord Rosebery meinte.

Im weiteren Verknus dieser Rede hat er noch ge¬
sprochen von dem „Jubel der neuen Welt", die diese
moderneArche Noah empfangenwürde, Er vergaß frei¬
lich die FreiheitsLegeisterungzu schildern, die die alte
Welt erfassenwird, wenn einmal die Segel des Piraten
gestrichen sind.

Vor Spricht des liberkommandos der Wehrmacht
Berlin,  30 . November,

Das Oberkommandoder Wehrmachtgibt bekannt!
„Im Westen keine besonderenEreignisse. Englisch«

Flugzeuge versuchten wiederum über die ostfriestschen
Inseln nach Nordwestdeutschlandeinzufliegen, ohne
jedoch die deutsche Küste zu erreichen. Hierbei wurde der
Fliegerhorst Borkum angegriffen. Schaden wurde nicht
angerichtet.

Wie bereits durch Sondermeldungbekanntgegeben, ist
ein britischer schwererKreuzer der „London"-Klasfe
durch Kapitänleutnant Prien östlich der Shetland-
Jnseln torpediert und vernichtetworden."

tuftkompf über Norttiumberland
Berlin,  30 . November.

Am Mittwoch fand ein Lustkamps über der britischen
Grafschaft Northumberland zwischen einem deutschen
Aufklärer und einem englischenJäger statt. Der Auf¬
klärer, der in großer Höhe flog, wurde aus einem Wol-
kenloch heraus von den Engländern überraschtund er¬
hielt mehrereTreffer, ohne daß er hierdurchirgendwie
in seiner Aktionsfähigkeit behindert wurde. Der eng¬
lische Jäger flog bis aus 50 Meter auf das deutsche Flug¬
zeug heran und wurde von dem MG.-Schützen mit meh¬
reren längeren Feuerstößenabgewehrt. Die deutsche Be¬
satzung stellte daraufhin fest, daß der englische Jäger
plötzlichseine an sich günstige Angrifssposition aufgab
und seitlich nach unten in die Wolken abkippte. Das
deutsche Aufklärungsflugzeug ist, ohn« weiteren An¬
griffen ausgesetztgewesen zu sein, wohlbehalten in den
Heimathafenzurückgekehrt. Es hat seinen Auftrag voll
durchführen können.

lsturchills gefälschte Schiffslisten
(Fortsetzungvon Seite 1)

Amtliche Verlautbarungen verzeichnetenals einzige
„Opfer" der deutschen Luftangriffe aus britischeKreu¬
zer in Scapa Flow „einen Hund und ein zersprunge¬
nes Fenster". Erst Wochenspäter erfuhr man aus an¬
deren Meldungen, daß mehrereEinheiten der britischen
Flotte zur Zeit infolge der Bombentrefferdeutscher Flie¬
ger kampfunfähig find und repariert werden müssen.
Die deutschenLuftangriffe aus britische Kriegsschiffe
im Firth of Forth wurden ebenfalls als „erfolglos"
hingestellt, bis endlich auf Umwegen oder durch die
Veröffentlichung von Verlustlisten doch die Wahrheit
aus Licht kam.

Mehrere Tage wurde die Torpedierung des Kreuzers
„Belfast" im Firth os Forth durch ein deutschesU-Boot
verschwiegen, bis auch durch die Veröffentlichungdieser
Nachricht durch eine amerikanischeTageszeitung und
durch den deutschen Heeresberichtkeine Möglichkeitmehr
zum Ausweichen vor dem peinlichen Eingeständnis ge-

-geben war. Kein Geheimnis ist es ferner, daß die von
der britischen Admiralität herausgegebenen Schifss-
listen, die das Ein- und Auslaufen von Handelsfahr-
zeugen in britischeHäfen anzeigen, gefälschtsind.

Die englischeAdmiralität geht hier nach den gleichen
Methode» vor, die sie bereits im vorigen Krieg an¬
wandte und über die Lloyd George in seinen Kriegs-
erinnerungcn („Mein Anteil am Weltkrieg") in dem
Kapitel über die U-Voot-Eesahr schreibt: „Um die
traurigen Nachrichten(über die versenktenSchisse) nicht
gar so hoffnungslos erscheinenzu lassen, veröffentlichte
die Admiralität wöchentlich eine Ausstellungder Schiffe,
die im Lause der betreffenden Woche britische Häfen
erreicht und verlassenhatten. Um diese Zahl zu erhöhen,
wurde jedes Einlaufen und Auslaufen mitgezählt, ein¬
schließlich des häufigen Kommens und Gehens kleiner
Küstenfahrzeuge, die von einem Hasen zum anderen
pendelten, so daß eine Ziffer von ungefähr 2500 Lan¬
dungen wöchentlichund ebenso viele Ausfahrten erzielt
wurde. Tatsächlichberührten nicht mehr als 120 bis
110 seegehendeSeeschiffein der Woche britischeHäfen!"

Lloyd Georges Kriegserinnerungen weisen noch
andere derartige Bekenntnisse aus, die heute wie¬
der höchst aktuelle geworden sind und ausgezeich¬
net« Rückschlüsse auf britischePropagandamethoden
zulassen. Der ehemalige britische Ministerpräsident
im Weltkrieg schildert in feinen Kriegserinnerun¬
gen eine Unterredung, die er nach Beginn des un¬
eingeschränkten U-Boot-Krieges mit Admiral
Jellicoe Anfang 1817 hatte: „Nach den üblichen
Begrüßungen zog der Admiral ein Dokument aus
der Schubladeund überreichtees mir. Es war eine
Aufstellung der Tonnageverluste aus den letzten
Monaten. Die Ausstellung bewies, daß die Eesamt-
verlust« der britischenund neutralen Schiffahrt im
Februar 530 000 Tonnen und im März 030 000
Tonnen erreicht hatte. Es ging ferner aus ihr her¬
vor, daß im April nach den bisherigen Verlusten
mit der Zerstörungvon nahezu 800 000 Tonnen ge¬
rechnet werden müsse.

Diese Ziffern verrieten, daß die Verluste das Drei¬
und Vierfache dessen betrugen, was in der Presse oer-

öiientliibt worden war. So schrecklich hatte ich mirMüemals^
dieser Unterredung Lloyd George: „Dre Deutschen» er¬
den den Krieg gewinnen, wenn es uns nicht genügt
diesen Verlusten ein Ende zu machen — und zwar
bald!"

Lloyd George wird, als er seine Kriegsermnerun̂ en
niederschrieb, wohl kaum daran gedacht haben, dag diese
offenherzigen Eingeständnissein kurzerZeit wiederum
Anhaltspünkte für einen recht reizvollen Einblick in
die britische Propagandataktik geben wurden. Ebenso¬
wenig wird auch Mr. Churchill als er m dem Buch
„Weltkrisis" seine Memoiren über die Weltkriegszen
schrieb, vorausgesehenhaben, was kommen wurde. >̂onst
hätte er nicht so offenherzig der Weltoftentlichkeitmit¬
geteilt, wie sehr dem englischen Volk wahrend des Krie¬
ges die Wahrheit vorenthalten wurde. In dem Kapitel
„Die große Flotte und die U-Boot-Eefahr beschafUgt
sich Churchill, der während des Weltkrieges an gleicher
Stelle wie heute sah, mit dem Fall des britischenKreu¬
zers , Audacious", der am 27. November1914 von einem
deutschenU-Boot versenkt worden war. Die englische
Regierung hat wochenlangden Verlust dieses wertvollen
Kriegsschiffes verschwiegenund abgeleugnet.

Mit welchen Methoden Churchill damals es ver¬
hinderte, daß die Wahrheit bekannt wurde, gesteht er
selbst in erfrischenderllngeniertheit, wenn er schreibt:
„Vom militärischen Standpunkt aus hatten wir Mit
der „Audacious" den ersten schweren Verlust zu be¬
klagen. Sie war eine jener lebenswichtigen Einheiten,
von denen wir damals nicht mehr als sechs oder sieben
hatten und auf denen unsere ganzen strategischenBe¬
trachtungen ausgebaut waren. Als ich die Frage der
Geheimhaltung des Verlustes vor das Kabinett brachte,
waren die Ansichten sehr geteilt. Es wurde dagegen
geltend gemacht, daß das öffentliche Vertrauen erschüt¬
tert würde, wenn man argwöhnte, daß wir die Ver¬
luste verheimlichten. Schließlich wurden jedoch meine
Vorschläge angenommen. Die Presse wurde von der
Admiralität ersucht, über das Ereignis zu schweigen.
Einige Zeitungen kamen dem Verlangen nur unwillig
nach.' Wir blieben jedoch standhaft und beobachteten
sorgfältig die deutsche Presse auf die leisesten An¬
zeichen, die aus Kenntnisse des Verlustes hindeuteten.
Es dauerte fünf Wochen, bis die deutsche Admiralität
den Verlust der „Audacious" erfuhr, und selbst dann
war sie noch im Zweifel, ob es sich nicht um ein Ge¬
rücht handelte."

Gefälschte Schiffslisten, unterschlagene Verluste und
ähnliche Tricks werden aus die Dauer nicht ausreichen,
Englands schon jetzt schwer getroffene Herrschaftin der
Nordsee zu retten. Die Welt, die durch die Bekenntnisse
der britischenPolitiker der Jahre 1814 bis 1918 gründ¬
lich aufgeklärt ist, weiß allzu genau, was sie von briti¬
schen Statistiken und amtlichen britischenHeeresberich¬
ten zu halten hat, als daß sie noch einmal auf die alten
Methoden Churchills hereinfallen könnte. Die aus dem
Meeresgrunde ruhende Schissstonnage ist bereits zu
groß, als daß sie hinweggeleugnet oder etwa durch bri¬
tische Dementis wieder an das Licht des Tages gebracht
werden könnte.

Krieg, wie man istn nicht wollte
flrbeitslase, leurung , Demoralisation und Defaitismus

e Amsterdam,  30. November

Fliegeralarm in Ostsrankreich, Am Mit ko-ochvormiitog
Kunde in Nordest- und Aüdostsrankreich Fliegeralarm gege¬ben

Trotz der scharfen Zensur haben die Londoner„Times"
einen Leitartikel gestartet, der sowohl in England als
auch im neutralen Ausland außerordentlich Aus¬
sehen erregt hat. Zum ersten Male seit Kriegsbeginn
richtet das führende englischeBlatt eiire heftige Pole¬
mik gegen verschiedene Mitglieder des Kriegskabinetts,
so daß auch dem harmlosen Bürger klar werden muß,
daß die britische Regierung gefährliche, kaum wieder¬
gutzumachendeFehler begangen hat.

Die englische Arbeitslosigkeit beläuft sich auf rund
IV- Millionen , Angesichts dieser katastrophalenZiffer
fordert das Blatt , daß die Regierung das Ansteigen
der Arbeitslosigkeit vor der Öffentlichkeit begründe.
Man will mit Recht wissen, warum überhaupt eine
Arbeitslosigkeit möglich ist, wo die Kontrolle der In¬
dustrie in die Hände der Regierung übergegangen ist
und der Arbcitsminister gleichzeitig die Aufsicht über
den nationalen Dienst versieht. Das Blatt scheut sich
nicht festzustellen, daß die Mitglieder der Regierung
eine gegensätzlichePolitik . verfolgen. Während ein
Minister die Parole verkünde, das Geld auszugeben,
appelliere ein anderer an die Bevölkerung, zu sparen.
Dadurchwerde ein Wirtschaftschaoshervorgerufen, das
die letzte Hoffnung nähme, die vielen Hunderttausende
Arbeitsloser wieder in den Produktionsprozeßeinzu¬
gliedern, In diesem Zusammenhang ist auch ein Ar¬
tikel der „Financial News" aufschlußreich, der sich mit
der völlig ungeklärten Preispolitik  Englands be¬
faßt, Trotz der wiederholten Versicherungender bri¬
tischen Regierung, daß sie alles tun werde, um die
Preise niedrig zu halten, konnte die seit Kriegsbeginn
einsetzendeTeuerung nicht aufgehalten werden. Es ist
ein Treppenwitz britischer Pressepolitik, wenn die
„Times" zum Schluß ihrer oben angeführten, für bri¬
tische Begriffe einfach unvorstellbar offenherzigen Aus¬
lassungen die Forderung „totalitärer Maßnahmen" er¬
heben, um ein weiteres Ansteigen von Preisen und
Löhnen zu verhindern.

Die umfassenden Rationalisierungsmaßnahmen in
England haben bürokratischeAuswüchse gezeitigt, die
sich mit der praktischen Lebensführung überhaupt nicht
mehr vereinbaren lassen. So wird z, B. in Gasthäusern
nur noch ein Quantum von etwa 4 Gramm Butter ( !)
pro Mahlzeit freigegeben. Man vergleiche damit die
Butterrationen, die im angeblich auf dem letzten Loche
pfeifenden Deutschland neuerdings sogar heraufgesetzt
werden konnten!

Es ist natürlich für die maßgebendenStellen in Lon¬
don peinlich, zugebenzu müssen, daß die deutsche Gegen-
blockade Ursache dieser untragbaren Nahrungsmittelver¬
knappungin England ist. Um so mehr beeilt man sich
aber, den Deutschen die Schuld in die Schuhezu schieben,
wenn sich etwa in den Dominien — wie in Südafrika —

Sie Verlegenheit eines notorischen Lügners
winston lhurchiil bestreiket priens krsolg / kin amtliches - Dementi"

Berlin,  30 . November.
Nachdemsich die englischeAdmiralität einen ganzen

Tag lang über die Vernichtung eines Kreuzers der
London-Klasse in tiefstes Stillschweigen gehüllt hat, hat
sie nunmehr den Versuchunternommen, diesen neue»
Sieg Kapitänleutnant Priens rundweg zu bestreiten.
Da aber Herr Winston Churchill offenbar desto schlechter
lügt, je öfter er lügt, so trägt auch sein neuestes „De¬
menti" den Stempel der Unwahrhastigkeitan der Stirn.

Churchillläßt nämlich durch den englischenRundfunk
erklären, daß die „Meldung deutscherRundfunkstatio¬
nen" unwahr sei. Er ist dabei so ungeschickt, daß «r hin¬
zufügen läßt, dieses Dementi stamme von der Admirali¬
tät. Nun weiß Herr Churchill genau, daß es sich bei der
Meldung über den neuen großen deutschen Erfolg um
eine Meldung handelt, die das Oberkommandoder
Wehrmachtauf Grund des Berichtes von Kapitänleut¬
nant Prien amtlich im Wehrmachtsberichtausgegeben
hat, —

Warum verschweigtHerr Churchilldiese Tatsachein
seinem „Dementi" und lügt dem englischen Volk vor,
daß es sich bei der Nachrichtnur um „deutsche Rund¬
funkmeldungen" gehandelt habe. Im übrigen dürften
auf der Welt die Meldungen des Kapitänlcutnants
Prien glaubwürdiger sein als diejenigen des Lügen-
lords Winston Churchill. Darüber hinaus erinnern wir

uns, daß der Erste Lord der britischenAdmiralität auch
bei der Torpedierung der „Belfast" drei Tage brauchte,
bevor er sich so weit gefaßt hatt«, um wenigstens die
Tatsacheeiniger „Beschädigungen" zuzugeben. Vielleicht
werden auch hier einige Tage Nachdenken Herrn Win¬
ston Churchilldie Zunge lösen,

»
Das Dementi, das die britische Admiralität auf

die Vernichtungdes Kreuzers der London-Klasse durch
Kapitänleutnant Prien herausgegeben hat, vermag
selbst in England kaum zu überzeugen. Man ist durch
die bekanntgewordenenfrüheren Versuche Churchills,
britische Verluste, zuletzt die Torpedierung der „Bel¬
fast", zu verheimlichen und die Meldung von diesem
Ereignis zu unterdrücken, einigermaßen skeptisch ge¬
worden, Da die Zeitungen diese skeptische Einstellung
des Landes kennen, bemühen sie sich, das verlogene
Dementi nach allen Seiten hin näher zu begründen.

Im übrigen verfolgt man in London die Tendenz,
die letzten deutschenSeekriegserfolge dadurch in den
Hintergrund treten zu lassen, daß man den abgeschlage¬
nen Angriff auf den Fliegerhorst Borkum in phanta¬
stischer Uebertreibung herausstellt. Aber selbst dem
englischenLeser fällt es auf, daß das englische Luft-
sahrtministcriuni keine positiven Erfolge des „großen
Luftangriffs" melden kann.

«ine wachsendeEmpörung gegen die britische Kriegs¬
politik geltend macht. „Die Revolution der Nazis" soll
Ursache der Auflehnung gegen den KriegshetzerSmuts
sei». Der „Plan der Deutschen", so meldet Reuter, sollte
in Südafrika eine Rebellion hervorrufen. Allein die
„starke Hand" von Mr. Smuts soll verhindert haben,
daß diese düsterenNazipläne verwirklichtwerden konn¬
ten, die so schauerlich waren, daß „sie zu enthüllen nicht
im öffentlichenInteresse liegt". Das sind wieder einmal
Ammenmärchen, die eine Regierung nicht zu erfinden
braucht, welche die Organisation des Teeret Service
besitzt!

Daß es auch mit der inneren Front in Frankreichbei
weitem nicht so rosig aussieht, wie dies die Schreiber¬
linge der Presse glauben machen möchten, schließen
belgische Zeitungen aus den Berichten französischer
Frontkämpfer, die während ihres .Urlaubs nur Klagen
der Heimat vernehmen, anstatt daß ihnen der Rücken
gestärktwird für eine Kampffront, deren Ziele ihnen
bis heute noch nicht klargewordensind. Die Zuständean
der Front, besonders in moralischer Hinsicht, werden
in vorsichtigenWorten auch vom Militärberichrerstatter
des „Petit Puristen" beleuchtet.

Wie sehr man sich allerdings hüten muß, in Frank
reich die Wahrheit zu sagen, geht aus der rigorosen
Tätigkeit der französischenGeheimpolizei hervor, die
Tag für Tag in den sogenannten„defaitistischen Kreisen"
ausräumt. Gerade die Berichte der neutralen Presse er¬
härten immer wieder die Tatsache, daß die schleichende
Revolution in Frankreichunaufhaltsamvon der inneren
Front zu der rümpfende» Truppe übergreift.

SprengstoffanschlSgein Südafrika
bü. Amsterdam,  30 . November.

I » der südafrikanischenUnion hat in diesen Tagen
eine ganze Reihe von schweren Sprengstossanschlägen
stattgefunden: deren Vorbereitung »nd Durchführung
stark an die Sprcngstosfanschlägeder Jra in England
erinnert. Aus cher Straße von Pretoria nach Johannes¬
burg sind drei Telefonzellen durch Dynamitladungen in
die Lust gesprengtworden. Außerdemwurde die Wasser¬
leitung vor der Stadt Pretoria durch Bombenanschläge
zerstört. In Regierungskreisen hat man diese sensatio¬
nellen Anschlägemit großer Beunruhigung zur Kennt¬
nis genommenund umfassende polizeiliche Aktionen ein¬
geleitet.

Die „Magna lharto " bleibt in USfl.
Washington,  30 . November,

Der britische Botschafter in Washington, Lord
Lothian, übergab am Dienstag den Originaltext des
britischen „großen Freiheitsbrieses", die „Maqna
Charta", in einer luftdichten Bronzekassetteder ameri¬
kanischen Kongreßbibliothek, die sie „sicherheitshalber"
b,s zum Kriegsende aufbewahren soll. Diese Maßnahme
unterstreichterneut die große Angst der Engländer vor
der deutschenFlotte. Sie wollen nicht Gefahr laufen,
dag das für phre Geschichte bedeutungsvolle Dokument
aus dem Jahre 1217, das aus einer amerikanischen Aus¬
stellung gezeigt worden war, in deutsche Hände fällt.

Die Londoner Daily Mirror" hat in einem wachen Moment
sollende bemerkenswerteErkenntnis geinnben: Hitler er-
grent immer die Initiative im richtigen Augenblick, Er er¬
greift be ftandig an! See und wir» sie aus Land auch crgrei-
>en ,aNs er «s nicht vorzieht, uns durch „unablässigenDruck»zu Boden zu bringen,"

Eimlischc Tpcrrballons über Liittich, Nelrer Litttich wurden
am LneuStng mehrereBallons gesichtet, von denen mau an¬
nimmt day «s englische LperrballouSsind die sich losgerissen
HMui, Nicht nur über Gent, sondernüber ganz Belgienwur-
deu lftugzeuae unlie-kannter Nationalität gesichtet, so über
Brugei, Meche-lu Brügge und Ostende, wo erst in der ver¬
gangenenWoche drei englisch»! Flugzeugeniedergelzeu mußten

Die Scheußlichkeit und Berworsenheitdes polnischen Hasses
gegen alles Teutschewird durch die TatsaSieerwiese» daß
die Polen Kolon,d« der eben,öligenpolnischen Eiieubabu-
b.rektwu m ranzig m einem großenTresor 48  Haudlfrauateu
untergebrachtund diese Granaten mit der Tür deß TreiorS
so verbundenhatten, daß sie beim Oessne» des Tresors crvlo-
d,ereil mußten. Nur einem glücklich»» Zusall ist es z» verdau
ken baß ein von langer Hand vorbereitetesruchlose? Verbrccl-en gefiltert ist.

Miiicniiiigliick bei Militärilbnng. Bei Uebungenim Nvuen-
bniger Jura in der e-chweiz explodierte wider Erwarten eine
Mine l»id verletzt« elf schweizer Soldat«» und einen Ossi-
»>er; der Offizier verlor dabei das Augenlicht ^

unri Koben ouf
kngionck Zcttulcikonto verbucht:

1. Die vom Intelligent e Service organi sierten
Sabotageakte auf deutschen SchiffenT^MelsdiH
ser planmäßig vorbereiteten Serie heimtückischer
Anschläge waren die Beauftragten der englischen
Regierung bereits Jahre vor Ausbruch des Krie¬
ges fieberhaft bemüht , der deutschen Nation schwe¬
ren Schaden zuzufügen.

2. Das ungeheuerliche, „Athenia"-Verbrechen
Lügen -Churchills und seiner Helfer , ldie kalv
blütige Torpedierung des von amerikanischen
Passagieren benutzten Dampfers durch Agenten
des englischen Geheimdienstes und die sofort
nach der Katastrophe in allen Sprachen der Welt
verbreitete Behauptung , ein deutsches U-Boot habe
das Schiff versenkt , ist auf Grund des lückenlosen
deutschen Gegenbeweises in die Geschichte der eng¬
lischen Schandtaten als das klassische Beispiel kon¬
zentrischer Verleumdungsaktionen eingegangen.

3. Die ebenso heimlichen wie unheimlichen Gas¬
lieferun gen Englands an Polen.  Dieser verab-
scheuungswürdige Völkerrechtsbruch Albions fällt
vor dem Forum des Weltgerichts um so schwerer
ins Gewicht , als die Verantwortlichen dieser teuf¬
lischen Freveltat sich auf dem Feld der Diplomatie
gar nicht pathetisch genug als Humanitätsapostel
aufspielen konnten.

4. Die zum Himmel schreienden Mißhandlun gen
deuts cher Konsulatsb ea mten in England.  Bei die¬
sen an wehrlosen Älännern und Frauen began¬
genen Scheußlichkeiten feierte , gleichfalls schon
vor Kriegsbeginn , der allen Geboten elementarster
Menschlichkeit hohnlachende Haßinstinkt John
Bulls wahre Orgien.

5. Das Münchener Sprengstoffattentat auf Ad olf
Hitler und seine Getreuen.  Da der Intelligente
Service den Führer nie und nimmer im offenen
Kampf von seinem Volk trennen kann , bediente
er sich bei dem Versuch, den Schöpfer des Groß¬
deutschen Reiches an geweihter Stelle auf die raffi¬
nierteste , gemeinste und entsetzlichste Art zu ver¬
nichten, des Verräters Otto Straffer und seines
Werkzeuges Georg Elfer

k. Die dreisten Beschlüsse des Londoner Kabi-
netts zur Drosselung der deutschen seemäßigen
Ausfuhr.  Mit dieser Verschärfung der BloWe
setzt sich die jüdisch-freimaurerische Machthaber-
clique des Seeräuberstaates erneut in provozie¬
render Form über das geltende Völkerrecht hin¬
weg . Obschon wiederum die neutralen  Länder
den größten Schaden erleiden , werden wir immer
daran denken , daß die britischen Piraten den
nationalsozialistischen Arbeiter  im deutschen
Ausfuhrgut als dem Produkt des Fleißes und des
Könnens der Schaffenden treffen wollen!

Für die restlose Abtragung  dieser erdr ücken¬
den Schuld auf dem Konto der englischen „AM
schenfreunde" wird die ganze deutsche Nation  M
gen - - an ihrer äußeren und inneren  Front ! '

wü.

Numünien ist und bleibt neutral
Bukarest,  30 . November

Der rumänischeMinisterpräsidentTatarescu gab am
Dienstag eine ausführliche Erklärung über die all¬
gemeine Lage und über das Regierungsprogrammab.
„Im gegenwärtigen Konflikt hat Rumänien feinen
Standpunkt gewählt: Die Neutralität . Das rumänische
Bolk wird sich nur für sein eigenes Schicksal schlagen.
Rumänien ist und bleibt neutral und wünscht, freund¬
schaftliche Beziehungen zu allen Bölkern, besonders mit
seinen Nachbarn, zu unterhalten."

Der rumänische Außenminister Eafencu erstattete
Mittwoch vor den Ausschüssen für die Außenpolitik der
Kammer und des Senats einen ausführlichenBericht.
Er erinnerte an das im Frühjahr mit Deutschland ab¬
geschlossene Wirtschaftsabkommen, das sich nicht nur als
ausgezeichnetesMittel für den Warenaustausch, sondern
auch als wirkliches Friedcnsinstrument erwiesen habe.
ferner erinnerte er an die „Garantien Frankreichs und
Englands" und stellte fest: „Wir unterhalten mit allen
kriegführendenGroßmächten die gleichen Beziehungen
und die gleichen Gefühle wie früher."

Der rumänischeAußenministerfuhr fort: „Ein starkes
und unabhängiges Rumänien ist für die Staaten, die
uns umgeben, eine Garantie der Sicherheit. Wir sind
Überzeugt, daß unser Geschick in keiner Weise im Wider¬
spruchmit unserem östlichen Nachbarn steht, und wir
glauben an die Uebereinstimmungder von der Sowjet¬
union befolgten Friedenspolitik mit der von Rumänien
befolgten Unabhängigkeitspolitik."

„Nicht Ser geringste fortschritt"
Englisch-russischeWirtfchastsverhaiidlungcn

festgefahren
Brüssel, 39. November.

Der Londoner Belga-Korrespondentstellt fest, daß die
^̂ "^ ^ ^ ^ russischen Wirtschaftsverhandlungenseit
acht Wochen nicht den geringsten Fortschritt gemacht
haben. Die sorojetrussische Antwort auf das britische
Memorandum vom 25. Oktober, in dem England ge¬
wisse Vorschlägegemachthabe, sei bis heute noch nicht
erngetroffen.
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Nächstenliebe eines Priesters
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würde man zu der Feststellung einer mindestens fünf¬
stelligen , wenn nicht sechsstelligen Ziffer gelangen.

tffamberlains neuer Solchstoß kun « > um

Mit geradezu fieberhafter Eile beteuerte das _ ach
so unschuldige englische Lügenministerium - seinerzeit
daß die von den deutschen Soldaten in Polen gefunde¬
nen Giftgase , denen eine ganze Reihe ehrlich rümpfen¬
der deutscher Soldaten zum Opfer fiel , niemals von
England geliefert worden wären . Wie Polens „ geistige
Führung " von der englischen Unterstützung im Bilde
war und wie man auch polnischerseits im klaren war
über die Art der englischen Hilfe , zeigt nunmehr eine
von dem „Rerchswart " übernommene Veröffentlichung
der polnischen Broschüre „ Woyna " , die unmittelbar vor
dem polnischen Feldzug erschien : ein „ Gebet " eines pol¬
nischen „ Geistlichen " namens Mieszkis -llzerski . In ' die¬
sem „ Gebet " heißt es u . a . :

O , Herr . leihe unseren Händen Kraft,
Vortresflichkeit den Kanonen , Ausdauer den
Tanks , Flüchtigkeit und Allgegenwart
den Gasen , verleihe ihnen die Zeichen,
die Deiner heiligen Liebe gleich sind . . .
Mögen ihre Frauen und ihr Land unfruchtbar werden,
mögen ihre Kinder betteln gehen und ihre Töchter
der Schändung anheimfallen ! usw.

Aus diesen Zeilen ergibt sich mit unverkennbarer
Klarheit der Geist des englisch -polnischen Christentums.
Nicht genug damit , daß polnische Geistliche bei den end¬
losen Zügen der von ihrer Scholle vertriebenen Deut¬
schen ihren Glaubens - und Amtsgenossen selbst die
primitivsten menschlichen Hilfsleistungen verweigerten
so ergibt sich vielmehr noch aus dem Text , den man un¬
verschämterweise sogar noch als „ Gebet " anspricht , die
grenzenlose Verhetzung , die durch Englands Schuld Las
gesamte polnische Volk ergriff , und der vor allem die
grauenvolle Verfolgung des Deutschtums zuzuschreiben
ist. Alles in allem wiederum ein neuerlicher Beweis für
die entsetzliche Blutschuld Englands , durch die das zum
größten Teil bislang noch in größter Primitivität
lebende Polcntum an seine niedersten Instinkte erinnert
wurde und so deutsche Menschen mißhandelte und
folterte , wie selbst das Mittelalter in der Mißachtung
des menschlichen Leibes seinesgleichen sucht . Unser
Kommentar : allein Englands Blutkonto ! m/.

Me völkerrechtswidrige Vlochadeoerschörfung im Unterhaus

London , 30. November.
Im englischen Unterhaus hielt der englische Minister¬

präsident Chamberlain eine Rede zur gegenwärtigen
Lage . Er sah sich darin zu einem fast verzweifelt an¬
mutenden Appell an die „Vaterlandsliebe der Englän¬
der " gezwungen . Angesichts der außerordentlichen deut¬
schen Erfolge war es nur zu selbstverständlich , daß er
sich dazu aufraffen mußte , von der „ Stärke des Feindes"
zu sprechen . Nach den üblichen Tiraden an die Adresse
der Neutralen , vor denen es die britischen Seeräuber-
methoden zu entschuldigen versuchte , teilte Chamberlain
mit , daß der englische Plan zur Drosselung der deutschen
Ausfuhr im Einvernehme » mit seinem Alliierten am
4. Dezember in Kraft treten soll.

Amsterdam , 30 . November.
Die britische Admiralität hat auf sunkentelegxaphi-

schem Wege allen Schiffen , die sich zur Zeit auf See be¬
finden , Anweisung erteilt , die (völkerrechtswidrige)
Verordnung über die Blockade gegen den deutschen
Export „ sofort bei Inkrafttreten " in Anwendung zu
bringen.

Wenn der Premier sich einen besonderen Ruhmes¬
kranz aus der Tatsache flicht , daß man , „ um den Neu¬
tralen genügend Zeit zur Vorbereitung zu lassen " , die
Exportblockade erst am 4. Dezember wirksam werden
läßt , so erinnert diese Methode an jenen „ gutmütigen"
Henkersknecht , der zu einem Opfer sagte : Na , du hast
ja noch drei Tage Zeit bis zur Vollstreckung.

zische Regierung könne nicht einsehet , inwiefern das
Völkerrecht die britische und die französische Regierung
dazu ermächtige , Maßnahmen gegen deutsche Ware » an
Bord neutraler Schiffe zu ergreifen . Die norwegische
Regierung behalte sich selbst das Mcht vor , Entschädi¬
gungen für etwaige Schäden zu verlangen , die dem nor¬
wegischen Handel und der norwegischen Schiffahrt zuge¬
fügt werden könnten . Gleichzeitig Miurde empfohlen , die
beiden alliierten Regierungen sqtlten die ganze Frage
im Lichte des Völkerrechtes noch einmal in Erwägung
ziehen und von einer Inkraftsetzung dieser Maßnahme
absehen.

Vater fand die samilie tot
rck. Berlin , 30. November.

Eine furchtbare Familientragödie , der vier Personen zum
Opfer sielen , spielte sich in Berlin ab . Nach einem Streit
mit seiner Schwiegermutter verlieh der Ehemann seine Woh¬
nung und kehrte wenige Stunden später wieder zurück . Er
fand seine 28jährige Frau , seine vier und ein Jahr alten
Kinder und seine Schwiegermutter leblos aus dem Fußboden
der Küche vor . Die Hähne des Gasherdes waren weit ge¬
öffnet . Die sofort eingesetzten Wiederbelebungsversuche blieben
ohne Erfolg.

Angriff auf neutroile Souverönitöt"

kmpörung in Italien

Nachdem wir gestern im ersten Aussatz ganz allgemein
die Geheimarbeit der während des Weltkrieges in
Deutschland festgesetzten Kriegsgefangenen im Dienste
der Spionage des Feindes behandelt haben , wenden
wir uns nachstehend der Sabotagearbeit  zu,
welche die Gefangenen ' im einzelnen im Weltkriege aus
deutschem Boden leisteten.

Rom , 30 . November.
Hat schon die Ankündigung der Verschärfung der anti¬

deutschen Blockade in Italien starke Bedenken ausgelöst,
so wurden die jetzt bekanntgegebenen sogenannten Er¬
läuterungen von Downingstreet und dem französischen
Blockademinister Pernot als keineswegs stichhaltig ver¬
pflichtend angesehen . . Mit aller Schärfe wendet sich
„Tribuna " gegen Englands Behauptung , für „ eine ge¬
meinsame Sache " zu kämpfen , für die die anderen Völ¬
ker Opfer bringen müßten . „ Wer hat denn " , so fragt
das angesehene Blatt , „ Großbritannien gesagt , daß die
Nichtkriegführenden überzeugt sind , es handele sich um
eine „ gemeinsame Sache " ? Was Pernots Erklärungen
anbelange , so könne man in ihi " n keinen Vorteil für
die betreffenden Staaten sehen , sondern vielmehr eine
brutale Einschüchterung gegenüber den Neutralen , sich
ohne allzuviele Proteste dem französisch -englischen
Zwang zu unterwerfen.

Oslo , 30 . November.
Zu den rechtsbrecheriischen englisch -französischen

Blockadevorschriften hebt 'die Osloer „ Handels - und
Schiffahrtszeitung " hervor > die Pariser Seerechtr -Dekla-
ration von 1886 bestimmt ? , daß neutrale Flagge feind¬
liches Gut beschützt , mit . Ausnahme von Konterbande.
Ausgehende Waren könniten nicht von Deutschland für
Kriegszwecke gebraucht werden : Also kann auch von
Konterbande keine Rede ' sein ! „ Man versucht " , so sagt
das Blatt , eine fremde Kontrolle in neutralen Häfen
einzuführen . Die eigenen Behörden des betreffenden
Landes werden nicht als Ilrkundenaussteller anerkannt.
Es ist nicht genug , dajß ein niederländischer oder belgi¬
scher Staatsbeamter Lescheinigt , die Waren seien in
ihrem eigenen Lande hergestellt , man verlangt , daß
seine Glaubwürdigkeit : von dem Konsul eines frem¬
den  Landes bestätigt wird . Diese Forderung ist eine
Kränkung der Souveränität . Die Aufbringungen setzen
die Mannschaft und das Schiff einem Risiko aus , dar
ausbleiben würde , wenn das Schiff seine Reise fort¬
setzen könnte . Die ausgestellten Vorschriften entsprechen
nicht dem anerkannten Völkerrecht . Das bedeutet , so
schließt die norwegische Zeitung , nichts anderes als An¬
recht auf Unrecht häufen ."

rovv lakre altes Slockkaus entdeckt
k . München , 30. November.

In dem bekannten Nusgralbungsgebiet bei Hallstadt wurden
wertvolle Funde gemacht . Insgesamt konnten neben SS Ske¬
letten aus der „Hallstadtzsit " 135 Beigaben und 30 Streu-
funde sichergestellt werden . Geradezu überraschend war die
Ausgrabung der Reste eines vorgeschichtlichen Blockhauses,
nalgezu vier Meter unter dem heutigen Nasen gelegen . Dieses
inehr als 3100 Jahre alte Haus soll im Lause des Winters
zu Tal gebracht und dort ausgestellt werden , um es der All¬
gemeinheit zugänglich zu machen.

felsstur; an der Strecke Vover—folkestone
London , 30. November.

An der Strecke Dover —golkostone ereignete sich ein schwerer
Felssturz . Von den KalksteinKippen stürzten riesige Eestetns-
mossen — man schätzt 25 Tonnen — auf die Bahnlinie , kurz
bevor ein Zug die Strecke passierte . Die Bahngleise sind etwa
90 Nieter weit verschüttet . Die Ausräumungsarbeiten werden
mindestens eine Woche dauern . Ein ähnlicher Bergrutsch er¬
eignete sich kurz nach Beginn des Weltkrieges ganz in der
Nähe der jetzigen Absturzstelle . Auch damals war die Eisen¬
bahnlinie länger « Zeit blockiert.

500 Meter unterirdisch fortgeschwemmt . In Klingenthal
(Bogilanbj siel ein vierjähriger Junge in den Brunndöbra-
dach, der in diesem Ort in einer Länge von 500 Meter unter¬
irdisch den Marktplatz passiert Blitzschnell wurde der Junge
von der reißenden Strömung ersaßt und verschwand im Tun¬
nel des Flußbettes . Zufällig sah in eine Frau am anderen
End « des unterirdischen Nutzbettes in der Strömung treiben.
Es gelang , den Jungen , der «in« Kopfverletzung davongetragen
hatte und schon bewußtlos war , aus dem Wasser zu ziehen.

Ein großes Feld der Vetätigung , auf dem unberechen¬
bare Gefahren für das deutsche Volk heraufbeschworen
wurden , war die vom Feindesland aus befohlene und
geleitete Sabotage.  Hier hatte der Gegner das leich¬
teste Spiel auf dem Lande . Jede Mißernte glich einer
verlorenen Schlacht . Unter diesem Gesichtspunkte rich¬
tete die Entente die Hauptwucht ihrer Sabotage-
schläge neben der lebenswichtigen Rüstungsindustrie
gegen die deutsche Landwirtschaft . Schon bald , nachdem
Gefangene in größerer Zahl in das Reich eingeströmt
waren und dort unter dem Druck der Arbeitslage zur
tätigen Mitwirkung an der Landarbeit eingesetzt wur¬
den , mehrten sich rätselhafte Brände auf Rittergütern,

Norwegischer Schritt in London und Paris
Oslo,  30 . November.

Die norwegischen Gesandten in London und Paris
haben Schritte unternommen und erklärt , die norwe-

„slagrante Verletzung des Völkerrechts"
Montevideo , 30 . November.

Die in Uruguay und Argentinien umlaufenden
Schwarzen Listen der Engländer haben in diesen Län¬
dern große Empörung ausgelöst . So prangert die in
Montevideo erscheinend « Zeitschrift „ Actualidad Era-
fica " die englischen Vlockademaßnahmen als brutale
Gewalt an . Die Schwarzen Listen träfen die Neutralen
empfindlich . Sie seien eine flagrante Verletzung des
Völkerrechts.

Molotow über die russisch-finnische Krise
Letzter friedlicher Aufruf zur Lösung

Japanischer Protest auch in Paris

von Vorratshäusern , Mühlen und Stapelplätzen . In
zahllosen Fällen ist es gelungen , die Vorgeschichte je¬
weils aufzuklären und die Schuld Kriegsgefangener , ihr
geschicktes Zusammenwirken und ihre Absicht der Sa¬
botage gerichtlich nachzuweisen . Das Entscheidende da¬
bei war , daß diese Saboteure in keinem einzigen Fall
aus sich selbst heraus gehandelt , sondern die von eigens
errichteten Sabotage -Leitzentralen auf Schleichwegen

gegebenen Befehle befolgt hatten.

Wo aber soll ein Gefangener in Feindesland Zünd¬
schnüre, Lunten , Brennglaser und Sprengkörper her¬
nehmen ? Aus dieser Frage entstand für die Zentral¬
stellen im feindlichen Ausland nicht nur die Aufgabe,
die Befehle , sondern auch die zu ihrer Durchführung be¬
nötigten Sabotagemittel den Gefangenen unauffällig
und unter wirksamer Tarnung zuzuleiten . War also die
Bereitschaft eines Gefangenen , die gefaßte Absicht , die
Sabotage durchzuführen , auf schriftlichem geheimen
Uebermittlungswege festgestellt , so setzten schon bald
die Materiallieferungen ein . Man soll nun ja nicht

Tokio,  30 . November.
Wie die Agentur Domei berichtet , hat das japanische

Außenamt der französischen Regierung gegenüber Vor¬
stellungen wegen des Planes zur Beschlagnahme der
deutschen Exportwaren erhoben . Die Demarche hält sich
aus der gleichen Linie wie der in England unternom¬
mene Schritt.

Moskau für flusgleich mit Lokio

glauben , daß es sich hier um Einzelfälle handelte , die
sich sporadisch hier und dort einmal ereignet haben.

Tokio,  30 . November.
Der neue sowjetrussische Botschafter in Tokio , Smeta-

nin , hatte erneut eine Unterredung mit dem japanischen
Außenminister Nomura . Hierbei erklärte der russische
Botschafter , daß Moskau nicht nur zur Lösung des
Fischereiproblcms , sondern überhaupt zur Vereinigung
aller zwischen den beiden Ländern schwebenden Fragen
bereit sei . Die Erklärungen Smetanins werden in den
politischen Kreisen der japanische » Hauptstadt sehr be¬
grüßt . Man betont , sie machten den Weg für eine Ver¬
ständigung auf breiter Grundlage frei . Allgemein setzt
sich auch die japanische Presse seit Tagen für einen Aus¬
gleich mit Sowjetrußland ein.

sesooo Mann unter den Waffen

Wenn man all diese Fälle zusammenreihen könnte,

Ein Beispiel : In einem Liebesgabenpäckchen an einen
französischen Gefangenen war eine völlig harmlose Dose
mit Schuhcreme enthalten . Das Bild auf ihr zeigt einen
Pfeiferauchenden Franzmann , der mit einer Riesenbürste
lächelnd seine Langschäfter auf Hochglanz putzt . Diese
sogar „ echt" riechende Schuhcreme entpuppte sich jedoch
bei der chemischen Untersuchung als ein schnell und
gefährlich wirkendes Schmiermittel zur Zerstörung von
Jndustriemaschinen . In Zigaretten versteckt wurden
ferner winzig kleine Elastuben verschickt , deren anhält
laut beiliegender Anweisung dem Viehfutter beige¬
mischt werden sollte und zu Seuchen führte.

In einer dieser selbstverständlich nach Geheimcode
chiffrierten und auch dann erst nach besonderer chemi¬
scher Behandlung des Papiers lesbaren Anweisung heißt
es : „Ihr erhaltet Pulver in Lebensmitteln oder auch
in Buchdeckeln und kleinen Glastuben mit „ a " und „ e"
bezeichnet . Für Menschen nicht gefährlich . Instruktionen
sind als militärische Befehle zu betrachten . Alle Freunde
werden belohnt . Louise 302 ." In einer anderen:
„Schmiert die Maschinenlager mit dem übersandten
Schuhcrem ein . Ihr könnt auch kleine Brandhülsen er - .

Dr . v . l .. Rom , 30 . November.
Nach einer amtlichen italienischen Bekanntgabe be¬

finden sich trotz des dieser Tage für die alteren Jahr¬
gänge genehmigten Winterurlaubs 868 000 Mann des
italienischen Heeres unter den Waffen . Diese Zahl ist,
nach Maßgabe der amtlichen Veröffentlichung , ausrei¬
chend gegenüber jeder Eventualität.

„Po 1? " und die englische Jagdgesellschaft
Amsterdam , 30 . November.

In großer Aufmachung und sichtlich stark bestürzt teil
der Londoner „Daily Expreß " seinen Lesern mit , das
wiederum ein deutsches Flugzeug längere Zeit unbe
hindert über englischem Gebiet kreisen konnte . Nicht
weniger als 25 Minuten lang habe sich eine „Do 17"
über dem Tay -Eebiet und über Perthshire aufgehalten,
ohne daß auch nur ein einziges Flakgeschütz in Tätigkeit
getreten wäre . „Daily Expreß " fügt hinzu , das Flug¬
zeug sei sogar so niedrig geflogen , daß sich eine Jagd¬
gesellschaft bereits anschicken wollte , den Feind mit Jagd¬
flinten zu beschießen , wäre er nur noch etwas niedriger
gekommen . Für den inzwischen heimgekehrten deutschen
Flieger wird es nun zwei Möglichkeiten geben : ent¬
weder es sträuben sich ihm noch jetzt die Haare ob der

großen Gefahr " , die ihm drohte , oder aber — und so
wirds sicher sein — er lacht , und wir mit ihm . . .halten , die erst nach drei bis fünf Stunden zur Brand¬

stiftung kommen . Legt sie . in die Wirtschaftshöfe und
in küe Eisenbahnwagen , besonders in die abfahrtberei-
ten s> ie . Gebt mir von jeder erfolgreichen Zerstörung
Nrchri lft durch Brief oder Karte , damit ich sie in die
Belvhnnngsliste aufnehmen kann . Schließlich müßt ihr
dahin gekommen sein , daß bei allen Arbeitskommandoe
die Wirtschaftshöfe zerstört werden und das .Vieh im
Feuer mitgetötet wird ." Man sieht also , wie sorgtältig
jede Kleinigkeit vorbereitet worden ist , und mit welcher
verblüffenden Genauigkeit man in den feindlichen Sa¬
botagezentralen gearbeitet hat . , .

Hierfür sprechen noch drastischer die Anweisungen , die
zur kleinen und unauffälligen Sabotage und zur Selbst¬
anfertigung eigener Sabotagemittel gegeben wurden.
Auch hier steht im Vordergrund wiederum die Sabotage-
arbeit im ländlichen , vor allem bäuerlichen  Betrieb.
Das wichtigste Nahrungsmittel gerade in Kriegszeiten,
ist die Karto ffel.  Also galt ihr die besondere Auf¬
merksamkeit der feindlichen Akteure . In einer chiffrier¬
ten Geheimanweisung heißt es wörtlich ins Deutsche
übersetzt : „. . . Ihr erhaltet ein Paket Bücher , lest den

Band „Ü.6S trs -vans üss clinmps " , Seiten 105 bis 107.
Nach Studium gebt die darin geschilderte Theorie all
denen bekannt , die aufs Land gehen , damit die Arbeiter
die für die Saat und Ernte anempfohlene Anweisung
befolgen ." ^ . .. . .

Auf den angegebenen Seiten wurde die unzweckmäßige
Kartoffelbehandlüng bei Saat , Reife , Ernte und Auf¬
bewahrung genau geschildert , die die Kartoffelernte,
wenn schon nicht gleich bei der Saat oder im Reife¬
stadium , dann mit um so größerer Sicherheit beim
Buddeln oder bei der Lagerung vernichten sollte und
oftmals auch tatsächlich vernichtete.

In weiteren Anweisungen werden genaue Richtlinien
gegeben zur Selbstanfertigung kleiner Instrumente , mit
'de'nen man leicht die Keime der Kartoffeln anstecken
kann . „ All dies, " so heißt es zum Schluß einer anderen
Anweisung , „müßt ihr bewerkstelligen , daß die Deut¬
schen es nicht merken . Ihr arbeitet für das Vaterland ."

T.

offener Segensaff paris - tonSon
Chamberlains „ Kriegsziele " von der französischen Presse

abgelehnt

Rom,  30 . November.
Ausgerechnet Chamberlain , der nicht oft genug die

vollkommene , die restlose , die hundertprozentige Ueber¬
einstimmung zwischen England und Frankreich unter,
streichen konnte ^ war es vorbehalten , den Unwillen , ja
die offene Opposition der französischen Presse auszu¬
lösen.

„Die Kriegsziele Ursache tiefgehender Zwietracht " , so
betitelt das Mittagsblatt des „ Eiornale d'Jtalia " seine
Pariser Korrespondenz , während „Messagero " in riesi¬
ger Ueberschrist von >,Paris gegen Chamberlain " spricht,
um gleichfalls zu unterstreichen , daß Chamberlains zu¬
künftiges Europa in Paris als eine Utopie bezeichnet
werde , der gegenüber in der französischen Hauptstadt
weitestgehende Reserve zu beobachten sei . Es sei sogar
so weit gekommen , daß ein vom „Oeuvre " als Schlag¬
zeile gewählter Satz der Radioansprache des Premiers
der Zensur zum Opfer gefallen sei , was besser als viele
Worte die offen zutage tretende französische Reaktion
gegenüber der englischen Auffassung über das zukünftige
Europa beweise.

„Tiefer Zwiespalt ist über die Kriegsziele zwischen
Paris und London im Anzug " , so läßt sich das Mittags¬
blatt des „Eiornale d 'Jtalia " aus der französischen
Hauptstadt berichten , denn Chamberlains Radio¬
ansprache Habs die französische Presse nicht befriedigt,
die aus der offenen Meinungsverschiedenheit gegenüber
Chamberlains „Nachkriegsutopie " kein Hehl mache . Auch
„Tevere " unterstreicht den offenen Gegensatz in der
englisch -französischen Auffassung . Die englisch -französische
Polemik sei besonders lehrreich , da sich die Meinungs¬
verschiedenheit auf die . Verteilung des Felles des Bären
beziehe.

Moskau , 30 . November.
Um 21 Uhr Moskauer Zeit hielt der Vorsitzende des

Kommissarenrates und Außenkommissar Molotow über
sämtliche Sowjetsender eine kurze Ansprache zur gegen¬
wärtigen sowjetisch -finnischen Krise , die als letzter Auf¬
ruf zu einer friedlichen Lösung des Konfliktes bezeich¬
net werden kann . Molotow führte u . a . aus:

Das feindselige Verhalten der Politik der gegenwär¬
tigen finnischen Regierung gegenüber die Sowjetunion
habe die Sowjetregierung 'zu sofortigen Maßnahmen
zum Schutze der Staatssicherheit gezwungen . Die finnische
Regierung habe sich von Anfang an gegenüber den
friedlichen Vorschlägen der Sowjetunion unzugänglich
gezeigt . Die finnische Regierung habe Wege beschritten,
die im Interesse der Kriegsbrandstifter liegen.

In den letzten Tagen hätten sich an der sowjetisch¬
finnischen Grenze Provokationen der finnischen Mili¬
tärclique ereignet , die in der Beschießung von Abtei-

" . . lck s

Vr. Voebbels in Vanzig
Das Kreuz von Danzig durch Gauleiter Förster

überreicht

Danzig,  30 . November.
, Am Mittwoch gegen 11 Uhr traf Rcichsminister Dr.
Goebbels zu einem Besuch im Reichsgau Danzig -West-
preußen auf dem Flugplatz Laugsuhr ein . Er wurde von
Gauleiter und Reichsstatthalter Förster sowie vom Lei¬
ter des Reichspropagandaamtes in Danzig , Diewcrge,
empfangen und in das Haus des Gauleiters in der
Jopen -Easse geleitet.

Gauleiter und Reichsstatthalier Förster begrüßte hier
Reichsminister Dr . Goebbels auf das herzlichste und er¬
innerte dabei an den letzten Besuch des Reichsministers
in .Danzig im Juni dieses Jahres zu einer Zeit also,
in der die polnischen Drohungen gegen die Fxeie Stadt
die Grenze des Erträglichen erreicht hatte . Die Danziger
würden es nie vergessen , so sagte Gauleiter Förster , daß
damals Dr . Goebbels den propagandistischen Kampf um
die Befreiung dieser deutschen Stadt eröffnet habe . Zum
Dank wolle er heute als einstiges Staatsoberhaupt der
Freien Stadt dem Minister den einzigen in Danzig ge¬
stifteten Orden , das Kreuz von Danzig , überreichen.
Reichsminister Dr . Goebbels dankte dem Ganleitex herz¬
lich für diese Ehrung.

Am frühen Nachmittag besuchte Dr . Goebbels zu¬
sammen mit Gauleiter Förster , verschiedene Brennpunkte
der Kämpfe um Danzig , insbesondere die Oxhöster
Kempe und die dortigen ehemaligen Befestigungs¬
anlagen der Polen , die noch heute die Spuren der hef¬
tigen Kämpfe tragen . Am Abend wies Reichsminister
Dr . Goebbels im Hause des Gauleiters in der Jopen-
Kasse den Leiter des Reichspropagandaamtes , Diewerge,
in sein Amt ein.

lnngen der Roten Armee ihren Ausdruck fanden . Die
Versuch « der Sowjetregierung , Finnland zu warnen vor
einer Wiederholung solcher Provokationen , hätten
gleichfalls keinen Erfolg gehabt , sondern im Gegenteil
zu neuen Grenzzwischenfällen geführt . Auf die Vor¬
schläge der Towjetregierung habe die finnische Regie¬
rung ,mit einer Weigerung geantwortet und mit einer
frechen Bestreitung der Tatsache des Feuerllberfalles
der finnischen Truppen auf die Sowjettruppen . Die
finnisch « Antwort habe die Absichten verraten , Lenin¬
grad auch weiterhin noch unter direkter Bedrohung
durch die finnischen Truppen zu halten , Die finnische
Regierung , die verstrickt sei in ihre Bindungen zu den
„Imperialisten " wolle demnach überhaupt keine nor¬
malen Beziehungen zur Sowjetunion unterhalten , 2m
Gefolge der neuen finnischen Provokationen an der
sowjetisch -finnischen Grenze habe die Sowjetregierung
deshalb folgende Maßnahmen für nötig erachtet:

1. Die Aufkündigung des Nichtangriffspaktes mit Finn¬
land.

2. Da die Sokjctregierung die gegenwärtige Lage nicht
länger hinnehmen und die Bedrohung der Sowjet-
grenzen und insbesondere Leningrads nicht weiter dulden
könne , habe sie beschlossen, ihre politischen und wirtschaft¬
lichen Vertreter aus Helsinki sofort abzuberufen.

3. In Anbetracht der gegenwärtigen Krise habe die Sowjet-
regierung weiter an die Note Armee und die Note Flotte
den Beseht erteilt , aus alle Uebcrraschungcn von feiten der
finnischen Truppen gesagt zu sein und neue Provokationen
mit der Waffe abzuwehren.

Im Ausland seien , so fuhr Molotow fort , von sowjet¬
feindlicher Seite Gerüchte verbreitet , wonach die Sowjet¬
union Finnland erobern wolle bzw . mit dem gegen¬
wärtigen Konflikt kriegerische Absichten gegen Finnland
verfolge . Diese Gerüchte erklärte Molotow nachdrück¬
lichst für absurd und böswillig , denn die Sowjetregie¬
rung habe keine derartigen Absichten . Die Sowjctrcgic-
rung sei vielmehr bereit , um ein gutes Verhältnis zu
Finnland herzustellen , auch territoriale Zugeständnisse
an Finnland zu machen : So könnten z. B . gewisse Ge¬
biete Sowjet -Kareliens mit einer den Finnen stammes-
verwandten Bevölkerung an Finnland abgetreten und
mit dem finnischen Staat vereinigt werden.

In anderen böswilligen Verleumdungen sei die Be¬
hauptung aufgestellt worden , daß die Sowjetunion sich
in die inneren V̂erhältnisse Finnlands einmischen wolle.
Demgegenüber betonte Molotow , daß die Sowjetregie¬
rung Finnland als unabhängigen Staat in bczug auf
seine innere sowie seine äußere Politik anerkenne und
an der Ansicht festhalte , daß das finnische Bolk seine
inneren und seine äußeren Angelegenheiten selbst ent¬
scheiden solle.

Wir können nicht dulden , so sagte Molotow , daß
unsere Sicherheit von dem bösen Willen der gegenwärti¬
gen finnischen Regierung abhängt . Wir zweifeln jedoch
nicht , daß eine positive Lösung dieser Aufgabe die
Grundlage zu einer neuen Freundschaft zwischen der
Sowjetunion und Finnland abgeben kann.

Die jugoslawische Regierung beschloß einen verschärften
Kamps gegen die aus allen Gebieten immer mehr um sich
greifende Steigerung der Lebenshaltungskosten aufzunehmen,
die größtenteils durch Spekulationen verursacht wird . Wie
schon gemeldet , handelt es , sich bei diesen Spekulanten über¬
wiegend »m jüdisit >c Elemente.

I > > « > »
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Ihre  Verlobung geben bekannt:

^Wilrua Brrrghard
HelnrlG Beitzner

Wachtmeister, z> Z. im Felde

Habenhausen, im November 1839

Statt Karten
Ihre Vermählung  geben bekannt:

Claris Bargsten
Oberleutnant und Adjutant in einer U-Flottille

^Margret Bargsten
geb.  Burk

Bremen , 38. November 1939 Am Varkhof 26
- ^

Fritz Huning
Herta Huning

geb. Freese
Vermählte

Bremen , den 25. November 1939
Stuhrer Straße 14

aamstzs

r.liMt.üi'iim
X-

StattKartenl
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
und die vielen Kranzspenden beim Hinscheiden
unserer lieben Entschlafenen sagen wir allen
Verwandten , Freunden und Bekannten sowie
der NS .-Fraaenschast Gröpelingen , insbeson¬
dere Herrn Pastor Coorssen sür die trostreichen
Worte unseren innigsten Dank.

Gustav Ranebcrg jun.
Georg Hcllbcrg und Frau,
Frieda , geb. Ranebcrg
nebst Angehörigen.

Bremen , im November 1939.

Gestern abend entschlief sanft und ruhig
meine liebe Frau , unsere gute Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter , unsere
liebe Schwester und Schwägerin

Louise Werner
geb. Westen seid

im 78. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Conrad Werner
Hermann Werner und Frau,
Luise, geb. Spiering
Willy Werner und Frau,
Hanna , geb. Kirchberg
Enkelkinder und Angehörige.

Bremen , den 29. November 1939
Zwinglistratze 64.
Die Aufbahrung erfolgte im Veerdigungs-
Jnstitut Ge-Ve-Jn ., Germaniastraße 36.
Etwaige Kranzspenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Sonnabend,
9.30 Ilhr , in der Waller Friedhofskapelle
statt.-

Plötzlich und unerwartet entschlief nach
kurzer, schwerer Krankheit unsere innigst-
geliebte Mutter , Großmutter und Schwester

Anna Meier Ww-
geb. Bomhof

im 78. Lebensjahre.
2n ünfagbarem Schmerz:

Friedrich Meier und Frau,
Etta , geb. Hasemann
Annemarie Meier
Friedrich Bomhof
und Angehörige.

Bremen , den 27. Nov. 1939, Wiesenstr. 18.
Bon Beileidsbesuchen bitten srdl. abzusehen.
Die Aufbahrung ist im Beerdigu -ngs -Jnstitut
„Pietät ", Humbol 'dtstr: 199, ersolgt , wohin
zugedachte Kranzspenden erbeten werden.
Die Trauerseicr findet am Donnerstag , dem
39. November 1939, um 12'/- Ilhr , im Krema¬
torium statt.

Plötzlich und unerwartet entriß uns der
Tod infolge Herzschlags meinen lieben
Mann , unseren herzensguten Vater,
Schwiegervater und Opa

Karl Tritte!
im 53. Lebensjahre.

In tiefem Schmerz:

Luise Drittel , geb. Huckemeyer
Willi Theehen und Frau,
Gesine, geb. Trittel
Ursel und Eerdi.

Bremen , den 29. November 1939.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzu¬
sehen.
Aufbahrung im Beerdigung ? - Institut
„Nordlicht ", H . Schomaker, Wart¬
burgstraße 39.
Trauerfeier am Freitag , 10.30 Uhr, in
der Kapelle des Waller Friedhofes.

Unser lieber Parteigenosse,
der Blockleiter

Karl Trittel
ist uns durch einen plötzlichen Tod ent¬
rissen. Wir werden ihn nicht vergessen!
Beisetzung Freitag , 10.30 Uhr, Waller
Friedhof.

NSDAP.
Ortsgruppe Wasserturm

Danksagung
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬
nahme beim Heimgänge unseres lieben
Entschlafenen

Friedrich Thoke
sagen wir hiermit allen unseren herz¬
lichstenDank.

Frau Henny Thoke, geb. Ärmer
Franz Thoke
Carla Thoke
Eeorgi Wieprecht und Frau,
Lisa, geb. Thoke.'

Bremen , November 1939.

LW

Wir beklagen das Hinscheiden unseres
Arbeitskameraden im Ruhestand

Wilhelm Roloff
Der Verstorbene, dem ein hohes Alter
beschreiben war , ist über 20 Jahre Lei uns
gewesen und trat vor 4 Jahren in den
Ruhestand.
Sein Andenken in Ehren!

Betriebssichrer und Gefolgschaft
der

Bremen-Besigheimer Oelsabriken

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬
nahme beim Heimgänge unseres lieben
Entschlafenen sagen wir hiermit allen
Verwandten und Bekannten , dem RLB .,
dem Garten - und Friedhofsamt sowie
Herrn Pastor Meier auf diesem Wege
unseren herzlichen Dank.

Marie Hacke, geb. Möller.
Bremen , Chikago, November 1939.

Sonntag abend entschlief
ruhig nach langem, Lei¬
den unsere liebe Mut¬
ter , Schwiegermutter und
Großmutter

Margarethe

Warninghoff
geb. Köhnsen

in ihrem 80. Lebensjahre.
Im Namen aller Ange
hörigen:

H. Viermann und Frau,
geb. Warninghoff
H. Warninghoff u. Frau,
geb. Kleemeyer
Max Valcke

Die Aufbahrung erfolgte im
A Ge-Be-Jn ., Eermaniastr . 56,

wohin etwaige Kranzspen¬
den erbeten.
Die Trauerseier findet am
Freitag , 14'/- Ilhr , im Kre¬
matorium statt.

G
Reichs¬

treubund
ehem. Berufs¬
soldaten e. V.

Standort
Bremen.

Am 26. November entschlief
unser lieber Kamerad , der

Postinspektor a. D.

Eduard Werner
Ehre seinem Andenken!
Die Trauerfeier findet am
Donnerstag , 9'/- Uhr, im
Krematorium statt.
Das Erscheinen aller dicnst-
sreien Kameraden ist drin¬
gend erforderlich.

, Lintliebs

öskarurtmaclnurNsa

7. Anordnung
über die Abgabe von Eiern

Auf die Abschnitte g. und b
der Reichskarts sür Marmelade,
Zucker und Eier wird in der
Zeit vom 1. bis 15. Dezember
1939 je ein Ei sür jeden Ver-
sorgungsberechtigten ausgegeben.
Die Einzelhändler haben die
Abschnitte nicht abzutrennen,
sondern nur zu entwerten.

Selbstversorger dürfen Eier
nicht beziehen.

Bremen , 29. November 1939.
Ernährungsamt Abt. 8.

Einstellung von Finanzschiilern
in die Zollverwaltung

Abiturienten können sofort als
Zollschüler (Zoll ) einberufen werden,
auch wenn sie wegen des Kriegszu¬
standes ihrer Arbeits - und Wehr¬
dienstpflicht noch nicht genügt haben.

Anfragen und Bewerbungen mit
ausführlichem Lebenslaus sind um
gehend an den Unterzeichneten zu
richten.
Ter Obersinanzpräfident Weser-Eins

in Bremen . Haus des Reichs.

Ti « neucusgestellten Register zum
Wegeregister der Landgemein 'e
Bargfebd, betreffend die Feldwege
„Upper Borg ", „Rethselds -Fleet ",
„Butlandsweg " und „Bruchwettern ",
werden vom 1. bis 28. Dezember
1939 - im Landherrnamtshause , Zim¬
mer 6, öffentlich ausgelegt.

Einwendungen gegen die Ent¬
würfe der Register sind bei Mei
düng des Ausschlusses binnen drei
Monaten vom Beginn der Aus
legung an gerechnet, beim , Land
Herrnamt zu erheben.

27. II . 1939, Ter Landherr.

(- ericAÜicbs
Lskanntmackungsn

(Nr . 99) Handelsregister.
Amtsgericht Bremen.

Für die Angaben in () keine Gewähr!
Bremen , den 29. November 1939.

Neueintragungen:
K 2469 Franz H. Schmidt , Bre¬

men (Agentur -Geschäft mit Maschi¬
nen, Bahnhosstr . 6). Inhaber ist der
hiesige Kaufmann Franz Hinrich

chmidt.
K 2481 Strumpf -Knoop Friedrich

Heinr . Knoop , Bremen (Grenzstr. 72) .
Inhaber ist der hiesige Kaufmann
Friedrich Heinrich Eberhard Knoop.

Veränderungen:
T, 194II Lentz L Hirschfeld Bre¬

men (Baumwollbörse 319/323). Die
an Geerd Müller erteilte Prokura
ist erloschen.

K 436 Weber 8- Ebcrhardt, Bre¬
men (Beim Sandelsmuseum 9) . Die
Gesellschaft ist ausgelöst. Ter Kauf¬
mann Georg Friedrich Heinrich
Eberhardt in Bremen ist nunmehr
Alleiuinhaber.

s Freibankfleisch
Freitag , 1. Dezember,
ab 19 Uhr: 1599 Karten

Nr . 9991- 19 599
Verkauf nur gegen

Karten.

Heute, 29 Uhr, Donnerstag,
Gr. 8 Ende ungef . 23 Uhr

in Llau
Operette von F. Raymond

Fr ., 29 Uhr, Veranstaltungs¬
ring derHJ ., I.Ring , 2.Vorst
„Elavigo"

Sonnabend , 29.15 Uhr, Sonn¬
abend, Gr. 8

Der Zeknuicll kler̂ srionns
Oper v. E. Wols -Ferrari

Das schöne Weihnachtsmärchen
mit Gesang und Tanz

?rm 2 S 88 lil üsrrlied
von Erica Grupe -Lörchcr

! ab 2. Dezember nachmittags
1 Die nächste Platzmicten-Natc
» » > » > 0 « !« > » 8 > > „ ,
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Ich habe das

KolomsIvsrengeLckslttlemr .t .KstenIlsinp
Bremsn , Meißener Straße 1»,

übernommen und bitte die verehrte Kund¬
schaft sowie die Lieferanten , das dieser Firma
entgegengebrachte Vertrauen aus mich zu
übertragen.

Heins Warnken.
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Telef : 5 19 47/48

Luklionsn

Zwangs»
Versteigerung

Freitag , 1. De¬
zember 1939, vorm.
19 Uhr, i. Pfand¬
lokal Königstr . 11:
59 kl. Brillanten,
div . Schreibtische,
1 AEG .- Schreib¬
maschine, 2 Perser
Brücken,2Damast-
tischtücher u. Ser¬
vietten , 1 Seal¬
kragen, Bücher¬
schrank, Sessel,
Rauchtisch, Lese¬
lampe , Chaise-
louguedcckc, Tep¬
pich, Bücherschrk..

(Ansctzmöbel),
Ausziehtisch,

isiStühlc,Bettstelle.
Jrisiertisch , Klei¬
dung , Wäsche,
Steppdecken u. a.
m. öff. mcistbiet.
gegen bar,

Hiincckc,
Gerichtsvollzieher
Kronprinz >:nstr .38

Ruf 4 27 91

Vei -Knuk

Kleiner wachsamer
1'/-jähriger Hund
ür -5 NA!.

Obcrueuland.
Im Holze 26
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Nur deutlich ge¬
schriebene
Anzeigen

texte
geben Gewähr für
einwandfreie und
fehlerlose Wieder¬
gabe. — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistift schreiben
Telefonische Auf¬
gabe von Inse¬
raten nach Mög¬
lichkeit vermeiden

(Radfahrer)
Ang . unt . A 6976

>VeiI,Iieli
^zg. saubere Frau
sucht Kontor oder
Laden zu reinig.
Aug . unt . B 6977

kei ywnckitis
stvrkenjVewchlelmvng.LöNims
vn voekNep -Igdlelfen

B̂ewährtes, kräuterhalkigesSpezialmttlel. Enthält 7 erprobte Wirk.
!stoffe. Starkschleimlösend, auswurffördervd. Reinigt, beruhigt und
. kräftigt di« angegriffenen Gewebe. Aa Apotheken vlk̂ .43 undẐ g
—̂ 'Zahlreiche schriftliche Anerkennungen rufriedener Drziel— »

Veröllnkelungspspier
Oanlsl Sokarl , I-cmssrrstr . 3V^Z

Llellenyesucbt

Uännlivli

Maurerpolier
sucht Stellung . Selbständiges Ar¬
beiten" gewöhnt , gute Zeugnisse vor¬
handen . Angebote unter Z 6959.
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Seewenjest ratze 77 !
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WtterkrttremsnsvArveit»

Im Gclbbuch über
Grünspan und
seine Helfershelfer

gibt der durch
mehrere Juden¬
prozesse bekannt
gewordene Publi¬
zist Wolsgang
Diewerge  mit
deutscher Gründ¬
lichkeit und un¬

barmherziger
Schärfe eine ei
gehende Darstel¬
lung aus dem ver-

brecherischenKamps
des Juden gegen
den Frieden der

Welt . Jeder lese
gerade jetzt das
aufsehenerregende
„Gelbbuch"! 189

eilen . Karto¬
niert 2.— NM.

Kaven5ie

Ein Werk von
Sarins Kißling:

llas lal
im

vunkei
Der „deutsche
Mensch echt öster¬
reichischer Prä¬
gung " ist die Pa¬
role, mit der die

Vaterländische
Front die Sehn¬
sucht nach dein

Eroßdeutschcu
Reich zu ersticken
versucht. Lieber
aber wird Ver¬
folgung . Hunger
und Kerker ertra¬
gen, als daß der
Glaube an Führer
und Reich verleug¬
net wird . „Das
Tal im Dunkel"
gibt in dichteri¬
scher Form eine»

eindrucksvollen
Ausschnitt aus dein
Ringen Oester¬
reichs um die
Einigung mit dein
deutschen Bruder¬
volk wieder. In
Ganzleinen ge¬
bunden nur RM.

3.75.

Zcntralvcrlag der
RSDAP . Frz .8hcr!

Nachs. GmbH.
München-Berlin

»I » III»

Erhältlich in alle»

Buchhandlungen.

Acntralverlag
der NSDAP.

Franz Eher
Nachs. GmbH.,

München—Berlin

lelei,Iu » 8

koke?»
i H.-n.Da -Garder
zahlt K. Rilsson.
Hankcnstraße 28.

Rut 5 17 37

Lpielreua

Elektrische
Eisenbahn , i

Puppen -Sport-
wagcn u. Krüiner-
laden zu kansen
gesucht. Airgcb.
unter 9! 8888

Wäsche nicht vor dem
Einweichen einseifen-
das wäre Seifen-Der-
schwendung! Zunächst
soll Äurnus beim Ein-
weichen den Schmutz
vollständig herauslösen
- erst zum Klarwaschen
beim Kochen im Kessel
braucht man Seife. Sie
werden staunen, mit wie
wenig Seife Sie dann
auskommen.

5ie ricli»
öufnvr lös! äen bcbmvlr - rugleick
mockt es ouck äos V/osssf v/eicb!
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vereinsfülirung ist Menschenfiilirung
Kreisleiter Blanke sprach vor den Vereinsführern

Bremen,  30 . November.
Das Kreispropagandaamt der NSDAP . hatte alle

Vereinsführer innerhalb des Kreises Bremen in die
Jacobrhalle gerufen, um ihnen für die kommende Zeit
eine gemeinschaftliche Ausrichtung zu geben. Seinem
Ruf waren alle gefolgt, ob es sich nun um Leiter von
Sportvereinen , Kleingartenvereinen , Gesangvereinen,
wissenschaftlichen oder wirtschaftlichen Vereinen han¬
delte. Kreisleiter Blanke  bedauerte zunächst die vor¬
läufige Unmöglichkeit einer umfassenden weltanschau¬
lichen Schulung in einem Eemeinschaftslager , wie sie
ihm ursprünglich vorgeschwebt habe. Er stellte den Un¬
terschied zwischen dem „Vereinsvorsitzenden" von einst
und dem „Vereinsfllhrer " von heute heraus . Im Ge¬
gensatz zu früher hat der Vereinsführer nicht nur
lediglich die Belange des betreffenden Vereins zu be¬
treuen , sondern auch die M e ns che n fü h r u n g in¬
nerhalb seines Vereigs zu übernehmen . Kreisleiter
Blanke gab dann ein Bild der deutschen Geschichte;
beginnend mit den Lehren des Dreißigjährigen Krie¬
ges, der auf dem Rücken des deutschen Volkes aus-
getragen wurde, und dem Kampfe aller gegen alle zog
der Redner Vergleiche zur Gegenwart , aus denen klar
wurde, daß Deutschland heute so wie damals nach dem
Wunsch unserer Feinde dezimiert werden soll. Der
Kreisleiter forderte aus, aus Idealismus alles zu tun,
um vor Adolf Hitler und seinem Wollen bestehen zu
können. Der Endkampf müsse bestanden werden und
er werde bestanden, weil wir Adolf Hitler als Führer
haben. Der Führer werde Deutschland von seinem Pa¬
rasiten England befreien , auf dessen Schuldkonto alles
Unglück in der Welt komme. Starker Beifall dankte
dem Kreisleiter für seine Worte.

Einrichtung
des Straßenräuberswieczorreck

Am 28. November ist der am 15. November 1913 ge¬
borene Ewald Wieczorreck  hingerichtet worden, der
vom Sondergericht Hamburg am 7. November 1939 in
Bremen — wie wir seinerzeit aussührlich berichteten —
wegen Verbrechens nach 8 2 der Verordnung gegen
Volksschädlingevom 8. 9. 39 zum Tode verurteilt wor¬
den war.

Der bereits wegen Diebstahls vorbestrafte Verurteilte
hatte bekanntlich in der Nacht znm 2V. Oktober unter
Ausnutzung der Verdunkelung einen Volksgenossen, der
sich nach Arbeitsschluß allein aus dem Heimweg befand,
überfallen, mit dem Messer auf ihn eingestochenund ihn
beraubt.

Rcichspoftminister gründet Reichspoftwaisenhort . Der Reichs-
postminster Dr .-Jnq . o. h. Ohnesorge  hat die Stiftung
Posttöchterhort , deren Träger bisher ausschließlich die Post-
bramtenschast war dadurch ausgebaut , daß er auch die
Kameraden im Angestellten - und Arbeitsverhältnis sowie die
Beamten im Nebenamt in dieses Gemeinschastswerk einbezog.
Bucht nur — wie bisher — die Töchter , sondern auch die
Tehiie und Mütter verstorbener Berusskameraden werden in
die stistungssürsorge aufgenommen . Dr .-Jng . e. h. Ohne-
smzie hat dem neuen Hilfswerk , dessen Satzung am 1. Januar
1!st» in Kraft tritt , den Namen „ Reichspoftwaisenhort " gege¬
ben und als Schirmherr das gesamte Postpersonal ausgerufen,
im Tpscrwillen nicht zu ermatten und das Hilfswerk einer
umfassenden Fürsorgetäkigkeit entgegenzusichren.

Rundfunkgeräte für die Feldtruppe . Die von Reichsminister Dr.
EocLbeis im Wehrmachtswunschkonzert gestifteten Rundfunkgeräte
sollen ausschließlich der Feldtruppe zugutekommcn. Ihre Verteilung
ist daher nach dienstlichen Erfordernissen bereits geregelt. Die zahl¬
reichen Wünsche, die von Heimatdienststellen und Privatpersonen , auch
von Angehörigen der Fronttrnpps an den Reichsininister für Bolks-
ausklärung und Propaganda unmittelbar gerichtet wurden, können
daher nicht berücksichtigtwerden. Wegen der großen Anzahl der An¬
fragen ist Einzelbeantwortung der Briefe nicht möglich.

Einsteilungen von Zollschülern werden — einer amtlichen Bekannt¬
machungim Anzeigenteil der vorliegenden Ausgabe zufolge — beim
Oberstnanzpräsidenten Weser-Eins, Bremen, Haus des Reichs, jetzt
vorgenommen.
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Mschiedssitzungen der kemeinderale
Her Beg . Bürgermeister Sfl .-6ruppensützrer Bötzmcker in den neu eingegliederten westlichen Bezirken

Regierender Bürgermeister SA . - Gruppenführer
Böhmcker  stattete im Laufe des gestrigen Tages auch
den im Westen Bremens neu eingegliederten Gemein¬
den — mit Ausnahme der Gemeinden Blumenthal und
Farge , die heute aufgesucht werden — in Begleitung
mehrerer Mitglieder der bremischen Verwaltung seinen
Besuchab, um hier , wie bereits am Dienstag in Mahn-
dorf und Hemelingen, die Verabschiedung der Ge¬
meinderäte vorzunehmen. Die Abschiedssitzungenwurden
in Lesum  von Bürgermeister Küster , in Schöne-
b e ck von Bürgermeister Seekamp , in Grohn  von
Bürgermeister Klatte und in Aumund  von Bür¬
germeister Hillmann  eröffnet , die dem Regierenden
Bürgermeister kurze Rechenschaftsberichte über die in
den Gemeinden bisher geleistete Aufbauarbeit gaben.
Regierender Bürgermeister Böhmcker stattete den Ee-
meinderäten seinen Dank für die geleistete Mitarbeit
ab und überreichte ihnen als Gabe der Anerkennung
das Werk Nessels „Bremen , die Geschichte einer deutschen
Stadt ", den 1. Beigeordneten die Jubiläumsausgabe
von „Mein Kampf". Die gestrige Rundfahrt wurde be¬
endet mit dem Besuch Vegesacks,  der ohnehin bre¬
mischen und mit der Geschichteder Mutterstadt aufs
engste verbundenen Gemeinde.

In Vegesack  hatten sich die G.emeinderäte im
Sitzungssaal des Rathauses versammelt. Der 1. Beige¬
ordnete Pg . Breck woldt  begrüßte die Gäste im Na-
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men der Dienststelle Vegesackund gab anläßlich der
Entlassung der Eemeinderäte aus ihrem Ehrenamt einen
Rückblick auf die fast siebenjährige Amtszeit ihres
früheren Bürgermeisters und Ortsgruppenleiters West -
phal,  dessen Initiative zahlreiche für Vegesack be-
deutende Einrichtungen — u. a. die Fähre , das Strand¬
bad, Schulen und viele Verkehrsverbesserungen — zu
danken sind. Obgleich alle Neuerungen aus laufenden
Mitteln bestritten wurden, konnten außerdem Schulden
getilgt , und zwar von 1,6 Millionen im Jahre 1936
auf 906 000 Mark in diesem Jahre vermindert werden;
diesen noch vorhandenen Schulden stehe aber ein Sach¬
wertvermögen der Stadt in Höhe von 4 Millionen Mark
gegenüber. Der 1. Beigeordnete gäb anschließend der
Gewißheit Ausdruck, daß auch nach der Eingliederung
die Belange der Stadt verständnisvoll gefördert werden.

Regierender Bürgermeister SA . - Gruppenführer
Böhmcker  dankte den Männern für die im Interesse
der Stadt ausgeübte Tätigkeit , die ja immer schon einer
bremischen Gemeinde gegolten habe. Er ging auf die
Notwendigkeit der Eingliederung ein, die doch früher
oder später hätte erfolgen müssen, um einen unförder-
lichen Konkurrenzkampf zwischenden vielen Unterweser-
gcmeinden, die in Vegesack nur bedingt einen kulturel¬
len und wirtschaftlichen Mittelpunkt besaßen, auszu¬
schalten. Nun werden alle diese Gemeinden und mit

ihnen das entwicklungsfähi¬
ge Vegesackan dem zu er¬
wartenden weiteren Aufstieg
Bremens teilhaben , ebenso
auch an seinen kulturellen
Einrichtungen und den
städtebaulichen Planungen.
Es sei eine Selbstverständ¬
lichkeit, daß gerade die neu
hinzngetommenen Gemein¬
den aufs beste von Bre¬
men betreut werden. Ab¬
schließend drückte der Re¬

gierende Bürgermeister
dem ausgeschiedenen Bür¬
germeister Westphal, der
bereits sein neues Amt im
deutschen Osten angetreten
hat , ebenfalls dem 1. Bei¬
geordneten und den Ee-
meinderäten den Dank für
die geleistete Arbeit aus.
Er kündigte an, daß der
1. Beigeordnete Pg . Brock-
woldt bis zum 1. April 1940
den Bürgermeister vertritt,
und übergab dann ihm so¬
wie allen Gemeinderäten
eine wertvolle Vuchspende
mit seiner handschriftlichen
Widmung. Mit dem Gruß
an den Führer wurde die
Sitzung geschlossen. An¬
schließend besichtigten der
Regierende Bürgermeister
und seine Begleitung das
Rathaus sowie die Spar¬
kasse in Vegesack.

entlastet den direkten weilinachtsverkelir
Billige Sondcrzüge der Reichsbahn.

In diesem Jahre wird der Reiseverkehr an den Tagen vor
Weihnachten und über die Festtage einen ungewöhnlich großen
Umfang annehmen . Zahlreiche Wehrmachtsangehörigc und bc-

, russtätige Volksgenossen werden die Weihnachts -. oder Ncu-
jahrsseiertage bei ihren nächsten Angehörigen verbringen , so
daß aus den Hauptverkehrsstrecken der Deutschen Reichsbahn
in dieser Zeit mit außergewöhnlich starkem Verkehr gerechnet
werden muß . Die Deutsche Reichsbahn ist unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen nicht in der Lage , Vor - und Nachzöge
in großer Zahl Verkehren zu lassen . Für den allgemeinen
Eisenbahnreisevcrkehr ist daher mit beträchtlichen Unbequem¬
lichkeiten , überfüllten Zügen und erheblichem Gedränge an
Schaltern und aus Bahnsteigen zu rechnen.

Es Wird daher empsohlen , alle nicht dringend nottvendigei,
Reisen bis nach Neujahr zu verschieben , insbesondere Besuchs¬
und Vergnügungsreisen während der Weihnachtszeit nach
Möglichkeit zu Untertassen.

Zur Entlastung deS Verkehrs in den fahrplanmäßigen
Zügen wird die Deutsche Reichsbahn folgende Maßnahmen
treffen : Um solchen Reisenden , die infolge ihrer Beschäfti¬
gung nicht an eine Reise in der Spitzenveokehrszeit gebunden
sind , eine besonders günstige Fahrgelegenheit zu bieten , werden
am 16., 17. und 21. Dezember 1939 in einigen Fernverbin¬
dungen Sondcrzüge  dritter Klasse mit SOprozentiger
Fahrpreisermäßigung eingelegt , die nur mit Svnderzugsahr-
karten benutzt werden dürfen und in denen jedem Reisenden
ein Sitzplatz gewährleistet ist. Die Svirdevzngfahrkarten müssen
bei den Fahrkartenausgaben rechtzeitig vorher bestellt werden.
Im Anschluß (Anfahrt im Ausgangsgcbiet des Sonderzugcs
und Auslauf in seinem Zielgebiet ) müssen normale Züge mit
den üblichen Fahrausweisen benutzt werden . Während die
Hinfahrt nur in den Sonderzügen möglich ist, gelten die-
Sondcrzugfahrkartcn für die Rückreise vom 27. Dezember bis

8. Januar einschließlich auch für Personenzüge . Die Be¬
nutzung von D- und Eilzügen ist auf der Rückfahrt gegen
Zahlung der vollen Zuschlüge gestattet . Wegen der übrigen
Tarrfbestimmungen , der Geltungsdauer der Sonderzugssahr-
karten , der Fahrpläne usw . wird aus die Aushänge in den
Bahnhöfen und auf did«AuSkünste -bei - den Anskunstsschattekn
verwiesen.

Iropenkrankkeitenund ihre Bekämpfung
8. Vortrag in der Vortragsreihe des Neichskolonialbundes
Am Montag sprach in der stark besetzten Anta der Lottow-

Borbeck-Schule der Direkten des Hygienischen Instituts und
Leiter der Tropenmedlzmischen Beratungsstelle , Dr . Felix
Von Bormann,  vor den AmtStrügern des NviclMvIonial-
bnndes . Zu Beginn seines Bortrages besprach der Redner die
größere Wdderstandssähiglkstt der Weißen Rasse gegenüber zahl¬
reichen Krankheiten und hier wiederum im besonderen in der
ihm klimatisch iremden Umgebung . Darüber hinaus hat die
weiße Rasse durch ihre Intelligenz den Sieg über die Seu¬
chen, die dem Menschen drohen , davongetragen . An Hand von
zahlreichen Bildern zeigte Dr . von Borinann , daß der Weiße
von den meisten Tropenkrankheiten , die iür den Eingeborenen
eine große Gefahr darstellen , verschont bleibt , erstens durch
die Kenntnis der Gefahren und zweitens hauptsächlich durch
sein höheres hygienisches Niveau . Bei der Bekäinpsung der
TropenkraiMeiten der Eingeborenen berichtete der Redner
aus seiner Tätigkeit als Tropenarzt in Kamerun und konnte
hier die völlig verschiedenartige Auffassung englischer und
deutscher Aerzte ,sn der Behandlung des wertvollsten Gutes
in den Kolonien , dem Eingeborenen , zeigen . An hauptsäch¬
lichsten Krankheiten behandelte der Redner im einzelnen Ma¬
laria , Amöebenruhr , AraMbvesie . Hakewvürmer , Gelbfieber,
Elefantiasis , Schlafkrankheit und Lepra.

Für den Europäer sind die Malaria und Dysen¬
terie (Ruhr ) zu beachten . Entwicklung und Bekämpfung

der Anvphsles (-Malariamücken ) sowie die Bedeutung dieser
Dtücke in der Uelbertvagung der Malaria wurde durch Vor¬
führung eines hochinteressanten wissenschaftlichen Films deut¬
lich gemacht . Der Redner schilderte die Behandlung und ihre
oyne Nachwirkungen bleibende Heilung . Die verschiedenen
Heil - und Vovbsugungsprüparate , Chinin , Atebrin , Plasmo-
chin, Germanin und neuerdings Certuna waren im Original
vorhanden . Erst durch dies« Erzeugnisse der deutschen chemi¬
schen Industrie , -die der Welt durch deutsch« Forscher und
deutsches Können zur Verfügung stehen, hoben die tropischen
Lander ihren früheren Schrecken weitgehend verloren.

Seit der Ausschaltung Deutschlands aus den Reihen der
Kolonialmächte ist eine ganze Reihe der einfachsten Krank¬
heiten (z. B . Eenorrhoe ) wieder stark in der Ausbreitung be-
grifson . An den Folgen der Gonorrhoe z. B . sterben in Afrika
ganze Stämme aus . Nur durch Wiederübernahm « der Ver¬
waltung durch Deutschland ist die Errettung der sterbenden
Völker zu erhoffen.

Reicher Beifall belohnte den Redner für seine fesselnden
Ausführungen . Die Teilnehmer hatten Gelegenheit , nach dem
Vortrage die Präparate zu besichtigen.

In ' Fortsetzung der Vortragsreihe findet am nächsten Mon¬
tag ein Vortrag von Pg . Freyer  über „Deutsche Ko -
Ionisierung in der Welt"  statt.

TIeue Sendungen des deutschen Bundfunks
Der deutsche Rundfunk bringt in der Zeit vom 1. bis 9. De¬

zember täglich um 19 Uhr eine Sendereihe „Deutsches Volks-
tum im Osten ". Diese Sendereihe führt die Hörer des deutschen
Rundfunks in fesselnder Weise durch das ganz « jetzt zum
Reichsgebiet gewordene deutsche Ostgebiet und macht sie mit
markanten Wesenszügcn aus Geschichte, Kultur und Wirt¬
schaft dieses Gebietes bekannt . Die Sendung wird eingeleitet
mit einem Geleitwort des Leiters der Rundfunkabteilung des
Reichsministeriums für Volksausklärung und Propaganda,
Ministerialdirigent B e r n d t . Sprecher sind Arno Hell-
mis  und Erwin Vater.  Die Leitung hat Erwin Menz.

Am 11. und 14. Dezember um 28.15 Uhr bringt der deutsche
Rundfunk zwei Abende für alle alten und jungen Soldaten:
Sendungen über die vielen stolzen Regimenter der alten
Armee , die ihre Garnisonen in Westpreußen und Posen
hatten . Aller dieser Regimenter wird der deutsche Rundfunk
in zwei Sendungen gedenken . Ihre Parademärsche werden
erklingen und Heldentaten aus der Geschichte dieser Regi¬
menter erzählt werden . Kein Truppenteil wird dabei ver¬
gessen werden.

Im Oktober dieses Jahres sonderte der deutsche Rundfunk
alle deutschen Soldaten auf , ihm die Lieder einzusenden , die
in den ersten Kriegstagsn an der Front neu entstanden
waren . Der Erfolg dieser Aufforderung war so riesig , daß
viele Wochen notwendig waren , das eingegangene Material
zu sichten, Soldatenchöre werden diese Lieder demnächst
in mehreren Sendungen allen deutschen Hörern zu Gehör
bringen . Die erste dieser Sendungen ,sNeue Soldatenlieder"
ist auf Dienstag , dem 12. Dezember , 28.15 Uhr , festgesetzt
worden,
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Vermisst wird seit dem 26. November der Schmied Johann

Binczyk,  geb . 23. Februar 1S81 zu, Makau, Kreis Natibor,
wohnhaft gewesen Schevsmoorer Landstraho 17ö. Personen-
beschreibung:  1,68 Meter gross, breitschultrig, schwarzes Kopf¬
haar , Stirnglatze , schwarz- Augen, wulstige Lippen, Narben am
Hinterkopf. An Heiden Händen zwischenDaumen und Zeigefinger ein
V tätowiert . Bekleidung:  Blaue Schirmmütze, hellgrauer Re¬
genmantel, dunkelgrauer Rock. dunkelgraue Hose, blaues Sporthemd,
graublaue Wollstrümpfe, braune Schnürstiefel. Sachdienliche Mit¬
teilungen werden in allen Polizeidienststellen entgegengenommen.
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Der kommissarische Krcislcitcr , Eauamtsleitcr Denker , sprach
in St . MagnuS . Am gestrigen Abend sprach der kommissa¬
rische Kreislciter des neuen Kreises Bremen -Lefum , Eau-
amtsleiter Pg . Denker,  zu den Volksgenossen des Orts-
gruppenbcreichs von St . M a g n u s . Unter den Zuhörern,
die das Versammlungslokal süllten , sah man auch die Mütter
des Müttererholungsheimes Blumenkamp  Nach kurzen
Eröfsnungsworten des Lrtsgruppenleiters Pg . Semper,
der mit herzlichen Worten den neuen Kreisleiter willkommen
hieß , nahm Pg . Denker das Wort . um zunächst aus die Neu¬
bildung des Kreises einzugehen . Ein starker Glaube an den
endgültigen Sieg der deutschen Sache sprach aus seinen fesseln¬
den Aussührungen , als er seine Erlebnisse in Polen und ins¬
besondere das Wirken der deutschen Luftwaffe schilderte . Dieser
unbesieglichen militärischen Macht draußen müssx die ebenso
unerschütterliche innere Front zur Seite stehen , die weife
Sparsamkeit und einsichtsvolle Einschränkung übt , um auch
im längsten Krieg stark und gesund zu bleiben . Wenn es sich
im Müttererholungsheim ergab , daß bei der Lebensmittel-
kartenverpslegung Gewichtszunahmen bis zu sechs
Pfund  festgestellt wurden , so mag das ein Beispiel der
Güte und des ausreichenden Quantums unserer Nahrungs¬
mittel und ein Beispiel der Wirkungslosigkeit des englischen
Würgeversuchs sein . Unsere Volksgemeinschaft , wie sie der
Führer geschaffen hat , wird an keiner Blockade zerbrechen.
Diese Gemeinschaft aber noch enger und fester zu schmieden,
soll unser aller Versprechen sein . Der Politische Leiter als der
Jdeenträgcr der nationalsozialistischen Weltanschauung wird
in Erfüllung seiner besonderen Ausgabe dabei der Mahner
und der Mann an der Fahne dieses Blockes der Schicksals-
gemeinschast sein , erst recht stolz darauf — wie wir alle —
für den Führer arbeiten und schaffen zu dürfen.
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Als Neuerdamms Wagen die Rampe zum Haus hin-
aufsurrte, stand Eva , den Koffer neben sich bereit . Sie
stieg ein. „Ich bringe dich", meinte sie. „Ist es Aerger ?"

„Gar nicht. Ich muß nur mit Foster und Lartwright
über diese Kongogeschichte reden. Brieflich geht das
auf die Dauer doch nicht."

Der Wagen lag auf der Alsterkrugchaussee, und die
kärgliche Landschaft des Eppendorser Moors huschte
links vorüber . Der Fahrer drehte auf.

„Ist es schon so eilig ?" fragte sie.
Er sah auf seine Uhr und nickte nur.
„Und wann kommst du wieder , Vater ?"
„Ich denke, in drei Tagen . Morgen werde ich Foster

treffen. Foster weiß ja einigermaßen Bescheid — mit
dem wird 's rasch gehen. Uebermorgen werden wir uns
gemeinsam den wackeren Cartwright vorknöpfen. Der
ist zäher, aber es wird schon werden. Wenn er nicht
zu unverdauliche Forderungen stellt, bin ich in drei
Tagen wieder hier . Mittags halb drei , genau."

Sie lachte ihm zu. „Ich werde dann mit dem Esten
ein bißchen warten . . . Und", der Wagen bog von der
Chaussee ab , und das gestreckte helle Verwaltungs¬
gebäude des Flughafens wurde sichtbar. „Wenn du sie
siehst, grüße Erace Foster schön! Sie könnte mal wie-
oer herkommen."

Er blickte sie prüfend an. Sie schien wieder völlig
harmlos und vergnügt . Er hatte lange gebraucht, ehe
er sich zu dieser Reise entschloß. Hätte es keine Devisen-
Ichwierigkeiten gegeben, hätte er sie am liebsten mit¬
genommen. Aber was konnte in zwei Tagen schließlich
geschehen? Ueber diese ärgerliche Schauspielersache war
sie ja wohl weg . Ich werd's ausrichten ", meinte er.

„Hast du schon deinen Flugschein?"
„Die Möllenhoff hat ihn besorgt."
Mit knirschenden Bremsen hielt der Wagen. „War¬

ten Sie aus mich. Etzler!" sagte Eva zum Fahrer und
8M mit ihrem Vater hinein.

Während sie plauderten , sahen sie kaum danach, daß
«in Zollbeamter das Kösferchen flüchtig durchstöberte.
Doch als seine prüfende Hand aus einer Seitentasche

eine Pistole zog, 'brach Neuerdamm ab. „Aber, Eva —
warum hast du das Dinz eingepackt? Ich brauche in
London kein Schießgewehr!"

Der Beamte lachte beistimmend.
„Sei so gut und nimm's wieder mit nach Hause!"
„Es muß wohl von deiner letzten Reise dringehlieben

sein", entschuldigte sie sich eilig und steckte das leichte
schwarze Ding zu sich; ihr Täschchenwurde kaum dicker
davon.

„2a — Haifa ", lachte Neuerdamm, während der Be¬
amte nickte, „das war auch etwas anderes ."

Sie trennten sich. Draußen , hinter dem hohen
Drahtzaun , der den Flugsteig vom allgemeinen Publi¬
kumsgelände trennte , trafen sie, hüben und drüben, wie¬
der zusammen.

„Also, mach's gut !" meinte Neuerdamm und nickte
ihr herzlich zu. „Ich muß mich beeilen."

Sie sah ihm nach, wie er , immer noch schlank und un¬
gebeugt, mit langen Schritten über den Beton ging.
Ein Boy der Lufthansa , dessen breiter Matrosenkragen
im Wind der schon angeworfenen Propeller flatterte,
lief ihm entgegen, nahm ihm das Köfferchen ab, brachte
ihn zur Treppe. Oben blieb Neuerdamm noch eine Se¬
kunde stehen, winkte Eva , und dann verschwand er in
dem silbrigen Rumpf des schweren dreimoiorigen Flug¬
zeugs. Die Maschine brummte über das Feld , der
Lustpolizist gab sein Flaggensignal — sie stieg in den
mattblauen Himmel, nahm Kurs und begann zu ver¬
schwinden.

Eva blickte ihr eine Weile nach. Dann wandte sie sich
und ging, die Handschuhe knöpfend, wieder in die Halle
zurück. Unwillkürlich sah sie dabei auf ihre Armband¬
uhr : Es war genau dreizehn fünfundzwanzig.

Irgendwo begann ein Lautsprecher zu poltern : „Die
Fluggäste nach Berlin werden gebeten - "

Sie schaute auf, zu der großen Tafel aus Mattglas,
hinter der leuchtende Städtenamen und Zissern standen.
„Nach Berlin 13.40", stand da.

Nach Berlin 13.40. Es war , als stoße ihr jemand die
Faust ins Kreuz . . . Fast rennend erreichte sie den

Flugscheinschalter. „Ist im Berliner Flugzeug noch
Platz ?" fragte sie hastig.

Der Beamte sah überrascht auf, nickte und musterte
das gar nicht reisemäßig gerüstete Mädchen — ohne
Koffer, statt des Huts ein buntes Tuch um den Kops ge¬
schlungen — mit Ueberraschung. „Einer ist noch frei ."

„Und was ", sie kramte in ihrem Täschchen, „was kostet
das ?"

„Fünfundzwanzig Mark . Wenn Sie gleich den Rück-
flug nehmen —?"

„Danke, nein ", unterbrach sie. Dafür reichte es auf
keinen Fall . Doch das war ganz gleichgültig. Sie er¬
hielt den Schein und ging eilig wieder ins Feld hinaus.
Den Fahrer Eßler und seinen Wagen , der draußen auf
sie wartete , vergaß sie vollständig, getrieben von dem
einzigen Gefühl, in einer guten Stunde in Berlin zu
sein . . .

Beinahe mechanischhatte Eva Neuerdamm am Flug¬
hafen Tempelhof dem Droschkenchausfeurdie Bismarck-
straße in Wannsee als Ziel genannt . Sie fühlte es als
Zwang , auch das Ende ihrer großen Liebe da zu suchen,
wo sie so glücklichgewesen war — in dem Zimmerchen
der Fahrerwohnung , auf die Frau Eßler sich schon
freute.

Doch sobald sie die Baustelle erreicht, den Fahrer ab-
gelohnt hatte , konnte sie sich nicht entschließen, Hinaus¬
zugehen. Sie sah auf die Uhr. Halb vier . . . Ob
Edith Schaffertz allein wäre —? Für einen arbeitenden
Mann war es zu früh , zu Hause zu sein. Sie wollte es
versucht».

Edith kam gerade die Treppe vom Kinderzimmer
herunter , als Marie Eva in die Halle ließ.

Sie hatte nachgesehen, ob die Jungen ihren Mittags¬
schlaf schon beendet hätten , und drei angestrengte
Schläfer gefunden. Das war so ziemlich die einzige
Stunde des Tages , die sie ganz für sich hatte — die ein¬
zige, da weder die Jungen noch der Mann noch der
Haushalt nach ihr verlangten . Sie hatte sich gerade an
diesem Tag sehr darauf gefreut , ein wenig Ruhe zu
haben, nachdenkenzu können — und nun Besuch?

„Ich wußte gar nicht", sagte sie zu Eva , „daß Sie
herkommen würden . Sonst sagt mir 's mein Mann mei¬
stens."

„Ich habe es selbst nicht gewußt, bis vor zwei Stun¬
den. Bin ganz plötzlich hergeslogen. Was machen dieKinder ?"

„Danke. Sie schlafen. Also sind sie ausnahmsweise
artig ."

Nicht eine Wiedergeburt ist es , sondern
etwas Neues , in der deutschen Geschichte nicht
dagewesenes Einmaliges . Denn : Noch nie¬
mals ist die geistige Zielsetzung und Willens¬
bildung unserer Nation so identisch gewesen
mit den natürlichen Pflichten zur politischen
Selbstbehauptung wie heute.

Läolk Hitler

Eva sprang unvermittelt auf. „Entschuldigen Sie !"
murmelte sie, lief in die Diele und holte die Tasche
herein , die sie draußen hatte liegenlassen. Welchen Un¬
fug konnten drei Jungen mit einer unbeaufsichtigten
Tasche anstellen, in der eine — freilich gesicherte —
Pistole geladen ruhte ? Sie atmete aus, als sie wieder
im Zimmer war . Flüchtig nur bemerkte sie Ediths ein
wenig befremdenden Blick; sie wußte nicht, wie aus¬
drucksvoll ihr Gesicht war.

„Ich möchte etwas von Ihnen wissen", sagte Eva
nach einem längeren leichten Plaudern in plötzlich ge¬
wichtigerem Ton. „Man sagt, jede Frau erlebe es ein-

°mal , daß ihre Liebe bedroht werde — von Dritten.
Glauben Sie , daß das wahr ist? Sie müssen es doch
wissen!"

„Warum sollte ich es wissen müssen?" fragte Edith,
während in ihr von neuem alles aufstand^ was sie
mühselig seit Stefans Besuch zur Ruhe gezwungen zu
haben wähnte . Alle Aengste waren wieder da, alle
Sorge , alle Furcht.

„Ich hatte das Gefühl, Sie seien eine Frau , die —
es ist schwer, das auszudrücken — die alles kenne, was
Frauen erleben können. Sie müssen sehr jung gehei¬
ratet haben ; Sie haben die Kinder ; Sie - Ich denke
mir , ein junger Architekt hat es vielleicht nicht immer
leicht . . ." Eva wurde immer verwirrter . „Ich dachte:
Wenn ich eine solche Frage an eine mei er Hamburger
Freundinnen richtete, würde ich weniger erfahren als
von Ihnen . Weil die eigentlich nie aus der Sicherheit
herauskommen — aus der Wohlerzogenheit, dem war¬
men Nest . . . Verstehen Sie mich wirklich .nicht?"

Edith nickte. „Ich denke, ich verstehe Sie schon", ant¬
wortete sie leise. „Wenigstens, warum Sie damit zu
mir kommen. Aber. was Sie eigentlich fragen wollen,
nicht."

Eva blickte beiseite. „Könnten Sie sich denken, daß
Ihr Mann Sie verließe ?" fragte sie zugleich gehemmt
und geradeheraus.

(Fortsetzungfolgt)



„5iie in Dosen"
..The in Dosen?" — Das ganze ist ein Gewitter in zwiefacher

Hinsicht. Nicht nur — vom Inhalt her. da sich ein Unwetter um ein
junges Ehepaar lärmend auftürmt , um sich an den Echimpfworten
„Zigeuner" männlicherfeits und „Spietzbürgerin" weiblicherseits
heftig zu entzünden, sondern auch vom Filmgestalterischen her. indem
nämlich jedesmal, wenn es auf der Leinwand so zünftig nutzt und
blitzt, der Zuschauerraum vor Vergnügen nur so erdonnert. Und je
mehr die Ehe „dosiert" wird, je reicher quillt die Fülle des Hu¬
mors. Da sind nämlich Johannes Rtemann  und Leny Maien-
Lach  als verliebtes und verkrachtes Ehepaar, dessen eine Hälfte
der anderen das „ewige Reinemachen" und deren andere Hälfte der
ersten das Gegenteil und dazu noch eine reichlich laute musikalische
Genialität vorwirft . Grund genug, sich gegenseitig tödlich zu hassen,
ja noch schlimmer, die Scheidung herbeizusehnen wie das liebe Weih-
nachtsfest. Ein in Scheidungssachen und Junggesellentum ergrauter
Iustizrat . lieber Freund und Verwandter des Hauses (Ralph Artur
Roberts)  ist zu alt in seinem Beruf, als daß er nicht eine
Medizin für derlei Fälle bereit hätte. Hilde Meißner,  eine
„durch die Liebe, durch die Liebe" schöngewordene Bekannte des
jugendlichen Greifes, verzaubert in Nachhilfestunden zu dem Thema
„Wie feffele ich meinen Mann", das fchürzenbewehrteReinemachetum
der kleinen Hausfrau in Nullkvmmani; derart , dah sämtliche Schnucki-
Putzis, Mausis und auch Inhaberinnen der „Silbernen Motte"
(Trete Weiser  und Hilde Hildebrand)  im Rennen um den
guten, schlimm bestraften Johannes ins „Ferner liefen" zurückfallen.
Ueber welch' neckische Umwege sich das Glück wieder einfindet, gründ¬
lich und dauerhaft, das mutz man schon selbst mit angesehen und
-gehört haben. Eins steht jedenfalls im Wirbel und Trubel dieses
ausgelassenen Geschehensbombenfest: Hier rollt ein Lustspielfilm von
Temperament und Feuer über die Leinwand, gegen die die Stimmung
des Hauses nur so in hohen Wogen der Vergänglichkeit und hell-
lachenden Zustimmung brandet. LsiLL DiseUsr.

8ckouburg:

„Über die Kreuze entkommen"
In den geschichtlichenRahmen der Zeit nach dem amerikanischen

Bruderkrieg im Jahre IMS gestellt, entwickelt dir in ausy-z-ichn-t-r
deutscher Fassung laufende Film -ine an Sensationen reiche Hand.
lung. Eine ebenso schöne wie energischeFarmerin bringt mit Hilft
eines Soldaten ihre riesige Rinderherde in ein nicht vom Kriege
i -troffenes Land, um sie dem beutegierigen Zugriff der Union zu
entziehen. Es gibt dabei eine abenteuerliche V-rsolgungsjngd zwi¬
schen beiden Parteien und Szenenblider von größter Aufmachung, wie
das Durchschwimmeneines Stromes durch die Rinderherde, ihr Zug
durch Sand. und Schneesturm, den Kamps mit den Eomanchcn und
endlichdie große Panik im St -pp-nbrand. Mit amerikanischerRoblist-
hsii werden in der Spielhandlung tragische und burleske Elemente
»srwoben, und das mit wenigen markanten Strichen gezogene Zeit-
bild zugunsten des Ess-kts und der Spannung in den Hintergrund
gestellt. — Im Vorprogramm ein unterhaltender Dressursilm.

Luvt ^ .rniirlus -^VstlsliLSiinsr

Textilstosse für Verdunkclungszweckc . Der Reichslustfahrts¬
minister und Oberbefehlshaber der Luftwaffe hat in einem
Erlaß an die Lustgaukommandos gegen die Verloendung von
wertvollen Textilstofssn für Derdunkelungszwecke . Stellung
genommen . Im Interesse der sparsamen Bewirtschaftung des
deutschen Tcxtilmarktes darf beim Abblenden von Lichtaus-
trittsöfsnungen eine Verwendung von TertNstofsen nur dann
stattfinden , 'wenn alle anderen Möglichkeiten zum Abblenden
nicht durchführbar oder ztveckmätzig sind . In diesen Fällen
ist besonders darauf zu achten , daß nur sogenannte Ver¬
dunkelungsstosse '' und keine sür andere Zwecke bestimmten
Textilstosse verwendet werden.

Ein gemeiner Dieb . Der Einzelrichter hatte sich gestern mit
dem mehrfach vorbestraften Bursckpm B . zu beschäftigen , der
aus der Untersuchungshast vorgeführt wurde . Er war bis
zu seiner Inhaftierung in einem größeren bremischen In¬
dustriebetrieb beschäftigt und hat dort die Spinte mehrerer
Arbeitskomeraden „untersucht " und verschieden« Diebstahlc
ausgeführt . Besonders gemein verhielt er sich einem Bekann¬
ten gegenüber , der ihn bat . eine aus 25 Mark tankende Post¬
anweisung für seine kranke Mutter zur Post zu bringen.
Er fälscht- die Anweisung , indem er nur zwei Mark ein¬
zahlte und der „2" aus dem Empsangsabfchnitt eine „5
hinzufügte . Der Angeklagte wurde zu einer sZesamt-Zucht-
hausstrase von 2 Jahren und 1 Monat verurteilt.

H»NVV»8V
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Gedok, Ortsveoband Breiiien . Musikalischer Abend
im Haus Frölich,  KoMMeostraße 37, Ecke
Conliwscarpe , Montag,  4 . Dezember , 20 Uhr.
Werke lebender Komponistinncn der Reichsgcdok.
«ussührendc : Anna Müller -Hanken , Emmi , khair-
sell, Anna Hermann , M - cg. Wilmanns , Hilde
Wink -linon » . Ella Thies , Jjabel Drietzen . —
Karten zu 1,— an der Abendkasse.

cUlviknackIssckau
Betreut vom DeutschenFranenwerk . Museum, Domshos,
3. bis 6. Dezember, 11 bis 20 Uhr.

MIM ll1i888l18k!lSMkIK8M !68WM8Kl1
Pros . Dr . Hans Oppermann,  Freiburg , spricht über

„Cäsars europäische Zendung " heute,  20 Uhr , im kleinen
Glockensaa/l. Einzelkarten l, — und für Jugendliche und
Militär —,50, auch an der Abendkasse.

Orgelstunde im Tom . Heute,  Donnerstag , 16.30 bis
17.10 Uhr . An der Dach-OiMl : Volker Ew inner.  Werke
von Joh . seb . Dach.

Domkonzert . Joh . Seb . Bach , Wcih-
II It ZI I I » nachts -Oratorium Sonntag , 3. Dezember,

I > 1KV- Uhr , Karten bei Pracger L Meier
und Bartels . Schülerkarten im Dombüro.

Donnerst», , so. November, s.oo Morgeniuf . Sport am Morgen.
6.8« Frühkonzert. Dazwischen 7.0»- 710 Nachrichten. — 8.00 Haus.
halt und Familie ; anschließend: Gymnastik sür die Hausfrau und
unsere Alt-r-ehrung. (S.20—g,>8 Sendepause.) — 8.1« Musik am
Vormittag . — S.M Schulfunk sür Mittel , und Oberstufe Wir senden
für die Landschule: Wetterkunde. — lü .lXl Von Berlin . — 110«
Klingende Kleinigkeiten. Dazwischen: Il .15—11.25 Nachrichten tu
englischer Sprache. — 11.45 Wasserstandsmeldungen und Hasendienst.
— 12.00 Mittagskonzert. In der Pause : 12M—12.40 Nachrichten —
14.00 Nachrichten. — 14.10 Musik nach Tisch. — 11.50 Marktberichte
des Reichsnährstandes. — 15.00 Klaoiermustl. — 15.15 Nachrichten in
englischer Sprache. — 15.50 Winde wehn — Schisse gehn . . . Eine
fröhliche Sendung mit der Bordkapell« des MS . „ Wilhelm Eustloss"
und der Rundsunkspielschar Hamburg der Hltl-r.Jugend . — 1b 00
Ein Bauer kehrt heim! Erzählung von August Z-ddies. — 1S.IS
Melodie und Rhythmus. — 17.00 Nachrichten. — 17.10 Zum Frier,
abend. Hamburger Rundfnnkchor. — 17.50 Bunte Stunde : Dämmer¬
stunde um Kamin. Von frühen Abenden und guten Freunden. —
lS.lS Nachrichten in englischer Sprache. — 18.50 Reichssendnng: Aus
dem Zeitgeschehen. — 19.00 Hafendienst, Sportmeldungen. — 10.05
Von Berlin . Dazwischen: 20.00 und 22.00 Nachrichten: 21.15 und 2215
Nachrichten in englischer Sprache; 23.15 Englische Plauderei ; 0.15
und 1.15 Nachrichten in englischer Sprache.

Hohes Alter. Heute vollendet die Krlegermutter Anna Peers,
Bremen, Hastedter Heerstraße Nr. 200, das 80. Lebensjahr Seit dem
Jahre 1898 ist Frau Peers Witwe. Sie hatte sechs Kinder. Drei
Söhne sind im Weltkrieg- gefallen. Drei »erheiratete Töchter leben
noch. Frau Peers ist körperlich und geistig noch sehr rege. Der
Reichskriegsopserfühier hat der betagten Kriegermutter ein herzlich
g-h- ltcnes Glückwunschschreibenübersandt. Auch der Eauobmann
der NSKOV., Pg . Krög « r , hat seine Glückwünscheschriftlichüber¬
mittelt . Der Kreisobmann Pg . Kayser,  wird die Kriegermutter
Peers aufsuchen und eine Ehrengabe des Reichskrlegsopferführers
überreichen.

Goldene Hochzeit. Am heutigen Tage kann das Ehepaar Ferdinand
Schliek - r und Frau , Buschstraße 49, das Fest der goldenen
Hochzeit feiern.

Trendioastehrenzeichcnoerleihnng. Der Führer hat den heim Haupt-
zollnmt Bremen-Hafen in Bremen beschäftigten Zollsekretären Ban¬
mann , Eb - rmann , Krohn und Kufsel  als Anerkennung
für 40jährige treu- Dienste das Goldene Treudienstehrenzeichen
verliehen.

St - alsthenter . Zur Zeit wird mit hesonderer Sorgfalt und Liebe
die Erstausführung des Weihnachtsmärchen» „Prinzessin Herz.
lieb"  im Staatstheater oorbereitct. Nachdem dieses Märchen nun
schon an 83 Bühnen in Eroß-Deutschland -inen ungewöhnlich großen
Erfolg errungen hat, wird es ohne Zweifel auch in Bremen in der
hier besonders gepflegten Ausstattung und durch die Einlagen vieler
lustiger Kindertänze die Jugend begeistern. Viele der Vorstellungen
beginnen schon um 14.00 Uhr, damit die Jugend noch vor Anbrach
der Dunkelheit den Heimweg wieder antreten kann.

Nveis kvenieii

MWU UeltsM
NSDAP.

Ortsgruppe Sebaldsbrück. Freitag , 1. Dezember, 20.00 Uhr, An¬
treten der Zellen- und Blockleiter in der Außenstelle Schule
Sebaldsbrück.

Ortsgruppe Freihafen. Freitag , 1. Dezember, 20.30 Uhr, Arbeits¬
besprechungder Politischen Leiter und Helfer bei Richter, Novdstraße.

Ortsgruppe Herdentor. Heute, 30. November, 20.30 Uhr, Politische-
Leiter-Sitzung im Sitzungssaal der Volksfürsorge, Bahnhofftratze 26.

Ortsgruppe Hohwisch. Freitag , 1. Dezember, 20.30 Uhr, Sitzung der
Zellenleiter, Blockleiter und Helfer im Eemeinschaftshaus. Es muffen
alle erscheinen.

Ortsgruppe Buntentor . Heute, Donnerstag, 30. November, 20.30 Uhr,
wichtige Arbeitstagung der Stabs - und Zellenleiter in der Dienststelle.

Ortsgruppe Jndustriehafen. Heute, Donnerstag , 30. November,
pünktlich 20.30 Uhr, große Mitgliederversammlung im Eemeinschafts¬
haus Oblebshausen. Es spricht der Kreisleiter . Die Walter und Warte
der Gliederungen nehmen teil ; soweit vorhanden Uniform.

Kriegswinterhilfswerk
WHW.-Ortssührung Werder. Ausgabe von Wertgutscheinen, heute,

Donnerstag, 30. November, in der Schule Buntentorsteinweg 245,
9.00—12.00 Uhr Buchstabe A—M, 13.0ll- 18.00 Uhr Bustabe N—Z.
Ausweis mitbringen.

WHW.-Ortsführung Freihafen. Ausgabe von Wertgutscheinen, Frei¬
tag, 1. Dezember, 9.00—16.00 llhr . Ausweise mitbringen.

WHW.-Ortsführung Hansa, Eottfried-Talle-Stratze 21-23. Ausgabe
von Mertgutscheinen, heute, Donnerstag, 30. November und Freitag,
1. Dezember. Ausgabezeit: 9.30—12.00 und 16.00—18.00 Uhr.

WHW.-Ortsführung Woltmershaufen. Ausgabe von Wertscheinen,
Freitag, ' 1. Dezember, von 9.00—12.00 Uhr Nr . 1—100; von 15.00
bis 18.00 Uhr Nr. 101 bis Ende. Ausweis ist mitzubringen.

WHW.-Ortsführung Peterswerder , Am schwarzenMeer 43. Ausgabe
von Wortscheinen am Freitag , 1. Dezember, von 9.00—11.00 und
15.00—17.00 Uhr. Ausweis mitbringen; Kinder werden nicht abgefertigt.

Hitler -Jugend
Stamm IX/75 (Bremen-Ost). Freitag,  1 . Dezember. Dienst für

sämtliche Führer . Antreten 20.30 Uhr, Sebaldsbrücker Schule. —
Sonnabend,  2 . Dezember. Der- Dienst findet wie folgt statt:
Gefolgschaft 41/75 (Bremen-Hastedt) 18.00 Uhr, Schule Alter Post¬
weg (außer Ausbildungszug I) ; Gefolgschaft42/75 (Bremen-Sebalds-
brück) 18.00 Uhr. Sebaldsbrücker Schule (außer Ausbildungszug I) ;
Gefolgschaft 43/75 (Bremen-Osterholz) 19.AI Uhr, A.-Schar I Oster-v
Hölzer Schule. A.-Schar II Waisenhaus Ofterholz: 16.30 Uhr, V.-Schar
Osterholzer Schule. — Sonntag,  3 . Dezember. Antreten hierzu
um 8.30 Uhr wie folgt: A.-Scharen: Eef.41/75 und 42/75 Kaserne
Stader Straße (Sport und Unterricht), Gef. 43/75 Ofterholz Endstation
(Sport und Unterricht). — Ausbildungszüge: Eef. 41/75 und 42/75
Kaserne Stader Straße (Schießdienst), Eef 43/75 Ofterholz Endstation
(Schietzdienst) .

kreis Lremensl -esuia

NSDAP.
Ortsgruppe Burg. Freitag , 1. Dezember, 2V.00 Uhr, Versammlung

der Politischen Leiter und NSB .-Warte bei Pg. Busch.
Ortsgruppen Alt-Lesum und Burgdamm. Heute, Donnerstag, 20.30

Uhr, Versammlung aller Politischen Leiter. Amtswalter und Amts-
walterinnen der Gliederungen und aller Parteigenossen. Es spricht
Eauamtsleiter der NSV . und kommissarischerKreisleiter des neuen
Kreises, Pg . Denker,  in den Mühlenbach-Lichtspielen.

NSE . „Kraft durch Freude"
Ortsgruppendlenststcllen Alt-Lesum und Burgdamm. Am Sonnabend,

2. Dezember, 29.99 Uhr, spielt „ D - L - sumer Spseldeel"  in
der Ausführung „Nut mit Äe  D e e r n" mit nachfolgendemTanz
bei oon der Felsen.

Unsers LMlmeläullgen
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Der labellenstand bei den Handballern
Die Handballspiel « um die Ltabtmeisterschast sind mit dem

ersten Durchgang säst beendet . Die zweit« Runde lauft neben
der Kriegsmeisterschaft weiter . Es >st dabei zu bemerken , daß
bei der Kriegsmeisterschaft die Mannschaften in neu« Staffeln_nlormnl aeaencniander spielen

Tura Gröpelingen
Tv . Grambke
Tv . Leeste
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Hastedter MTV.
Tv . Lslebshaufen
Habenhaufen
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42:41
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Klaffe 2
BTV . 5 5
BSV . 5 4
BTG . 2 5 3
TSV . Ostecholz -Ten . 3 2
Tv d. Bahnyofsvorst . 4 1
S . u . S . 98 4 1
Norddeutscher Llohd 5 1
Tv . Oberneuland 5 1

Klaffe 3
Tv . Woltmershaufen 5 4
Sportv . Werder 5 8
Tv . Arsten 3 3
Tura 2 5 3
ABTV . 4 1
Oslebshausen 2 4 1
Focke-Wulf 5 1
Waller TSV . 5 1

Klaff- 4
BTG . 3 5 4
Tura 3 4 3
Tsch. Ost 1 42
Tv . Doventor 3 1
BSV . 2 3 1
Stern 2 3 9
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o 18:8 52:25
1 8:2 56:22
2 8:4 57:25
1 4:2 22:18
3 2:8 28:24
3 2:6 11:40
4 2:8 23:46
4 2:8 27:67

1 8:2 37:31
1 7:1 38:23

8:8 22:18
2 6:4 38:22
2 3:5 32:27
3 2:6 28:18
4 2:8 24:53
4 2:8 16:53

1 8:2 55:35
1 6:2 30:32
2 4:4 35:33
2 2:4 18:19
2 2:4 12:27
2 8 :6 13:17

Handballturnier in der Veutschlandlzatte
Am zweiten Handballturnier , das der Gau Berlin -Brandsn-

burg am 17. Dezember in der Deutschlandhalle veranstaltet,

werden drei spielstarke Mannschaften aus dem Reich« teil¬
nehmen . Es sind dies Sportfreund « Leipzig , Polizei SL
Magdeburg und der Kaufmännische TV . Stettin . Die Reicht
Hauptstadt stellt fünf Mannschaften und zwar den letzten
Turniersieger Berliner SD . 92, ATV ., SC . Charlvttrnburg.
Elektra und die Berliner Turnerschaft.

Bremische Schwimmer in Osnabrück
Die Weseraner trugen kürzlich gegen die Osnabrücker Nep-

tunen einen Vereinskamps aus , der 8 :8 auslies . Ein besonderes
Merkmal dieses erfreulich slott durchgeführten Kampjes war
die wettkampsmäßige Ausgeglichenheit , endeten doch -fast sämt¬
liche Staffeln im loten Nennen . Die Bremer gewannen die
drei mal 199-Meter -Lagenstasiel , die sechs mal 59-Meter-
Lagenstassel , die vier mal 199-Meter -Kraulstassel sowie die
drei mal 199-Meter -Rückcnstassel , während die süns mal
59-Metet -Kraul -, die drei mal l99 -Meter -Brust -, die süns mal
5V-Meter -Bruststassel und das Wassevballspiel mit 5:3 an die
Osnabrücker siel.

lermine der Deutschen Skimeisterschasten
Der Reichssportführer hat nunmehr die Termine und Aus¬

tragungsorte für die Deutschen Skimeisterschasten und die
Jnürnationale Wintersportwoche in Garinisch -Partenkirchen
genehmigt . Für die nordischen Wettbewerbe am 17. und
18. Februar wurde Ruhpolding als Austragungsort gewählt,
die Titelkämpse in den anderen Wettbewerben finden am 9,
und 19. März in St . Anton statt . Den Grvßdeutschen Meister¬
schaften gehen im Januar am Ist. und 14. die Kreismeister¬
schaften und am 27. und 28. die Bereichsmeistsrschasten in den
Gauen vorauf . — Die neuen großen Wintersportanlagen in
Karmisch -Partenkirchen werden anläßlich der Internationalen
Wintersportwoch «, sür die schon jetzt Zusagen ausländischer
Teilnehmer vorliegen , vom 27. Januar bis 4. Februar in
Betrieb genommen . Gleichfalls in Garinisch -Partenkirchen fin¬
den , wie schon in früheren Jahren , wieder die Meisterschaften
der Hitler -Jugend statt , die vom 19. bis 25. Februar angesetzt
sind . —

T» Oslcishausen . Wiederbeginn des Turnbetrisbes : Turnerinnen
monlags 29.99—22.99 llhr , Turner dienstags 29.99—22.99 Uhr.
Sonnabend, 2. Dezember, Vereinskommers dei Ocssclmann, Oslebs-
hauser Heerstraße.

Der Bremer Ruderoerein »on 1882 begeht am 2. Dezember, 29.99
Uhr, im Goldenen Saal der Böttcherstraße sein 57. Stiftungsfest als
Herrenabend mit einfachem Essen.

Pferdesport (Unsers Voraussagen :)
Berlin (Beginn 12.99 llhr ), 1. R .: Elbsand — Linka — Seneschall.

2. R . : Rupprecht — Adele — Frigga . 3. R .: Johanniter — Ein¬
tracht — La Boheme. 4. R .: Darius — Nebnkadnezar — Vasall.
5. R. : Edeltrant — Don Juan — Annette. 6. N. : Frisdsnsbotin —
Hilde — Hcrsilia. 7. R .: Brand — Wandervogel — Rheingold. (g
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Ois sowjstrussiseke Industrieproduktion
Der xesevnartlLe Stanä

Lloskau , 29. XovyiQdsr . In üsr Lovvzvlprssss vurä -s vor
kurrsm . oins Ilsbsrslvlll : üsr slüLlllLllen I l̂ankororrbissIvL
üdsr LroäuktzioQserLLblllssv üor 80 zvjsbi.2illusi. 1io iu
äsn srs -bvu usuu NouLieu dss «lalliss 1939, VOr̂ llellsii mii
äsn DrkisbrüLssQ 6sr Alviedsu 2sib lies Vorjahres , vvröt 'ksub-
liolib . Dis uur zvsrtmäüiss äsr Lroclukbiou (In Lroi-
ssn üss WirtsetiLltsjatirss 1926/27) ergibt IrsMoli nur sin all-
Lswsinss Lilc ! iibsr äls iabsü.e1i1ic:dsn I -sisbunsen . vodsl äio
^ .n§Lbsn übor 6is Produktion dsr vsrsolrledsnsn Volkskoni-
iniSS3.ri8 .ts tür ILüsbunssindusbris mit dsnjsni §sn üdsr dis
slslüklülls 2aülrs1o1isn VolkskonnNisssriLbs Inr Idasollinsn-
bau 2usainmsn§ 62 oxsn sind . Im dritbsn ^ ünkjadrssnlan zvnr
1'ür das dakr 1939 sins Sbsixvrunx dsr Ossamtproduktlon
um 14 LrvLsnb vor ^ eselien . Narrd dsn nunmvlir vorlivLSndsn
^ .n §g.dsn dvbrux dis 8bs1ssruu § i^n srsbsn tzuarbal dss
rss 1939 14,5°/», im rzvsltsn 15,2 v« und Im drütbsn tzuartLl
15,6°/«. In 2ud1sn ansssdrüvkb stellt sins Ovsamtprodnktion
der 8ozvjst -industris in 2ölls von 67,9 ülillis -rdsn Rnllvl
zvüllrend dsr srsbsn neun Alonubs dss dallres 1939 sinsr kro-
duktion Im ^Vsrbs von 58,7 Llillinrdsn Aubsl vvüllrsnd der¬
selben 2s1tspanns des Vorjnllrtzs xsxsnüder . Da dis . kro-
dukbionssteikxerunx dsr Ussollinsnllau - und Rüstunxsindu-
stris volle 29,2 llstrüLt (xsssnüllsr einem klansoN von
157 j?ro 2enb), darb man solllisüvn , dnk der I ö̂zvenanbsil der
Llellrleistuns uuk die IbüstunAsindustris entküllb . Im üllri-
!ren lleträsb dis 8tsiß :srun § lür diö Brsnnsbokkindustris
(slso di 'v ^ apllbllki- und LolllenkörderunZ ') 6,7 "/<>. kür dis
I l̂ektroiudustris 9.7 */°. kür die Dissnlndusbris 3.6kür  die
Buut .met3l1indusbris 14.1 "/», kür dis ellsmrsolls Industrie
16,6V», kür dis Vaumatsriallsnindustris 7.6 V», kür d-is Hol ?:-
indusbris 4.9 V», kür die I 'exbiilndustris 10.4 V». kür dis ItSiellb-
industriv 8,7 V». kür dis I ' Isisell - und ^lilellnrodulltindustrls
16,0V», kür die lüsellindusbris 13.2 V», kür die Vsrsitstslluns
landvirbsellukbllellsr Lrodullbv 22,8V».

Lremer 8ell1epp üdernlmmt vllnäener 8ell1vpx>. Die llisllsr
In Intsresssn ^smeinsellLkt mibsinandsr Lrllslbsvdsn Lrsmsr
8 oll1enp8ollikfkallrts -6essUs -ellakb in Lrsmsn und Hlindsnsr
8all1sppsollikkkallrts -OsssUsolls,kb In blinden i . llallsn
sinen Verscrllme !2uu §svertrag Ld^ ssolllosssn.

Lsssmt Lrsmskksven
Das Lssamt LrsmsrllavHn källbs dsn naollsbtzllsndsn

Lpiuoll : 2vis <rllsn dsm F'üllrdampksr „ Oldenburg " und dem
Llvtorllalln „6srmnnis ." bat am 6. Olltollsr 1939 llur ^ naell
11  Illlr auk der ^Veser in der Nällv dsr lonns ,,0 " sin 2u-
sammsnstoü stuttsskundsn . duroll dsn dsr lüotorllalln bs-
sellsdixt ist . Der LusammsüsboÜ Ist auk unxeoüxends ^ .uk-
msrllsamLsIt nuk beiden Seiten rurüelcLUküdrsn . Dieser
Nun ^ el an ^ .ukmsrksamkeit ist auk ssitsn dss D . „Oldsn-
llurb " als sellnsrsr nnLussllsn , v̂sil er , aus dsr Gsests kom¬
mend , nuk dis durollsskends Kellikkallrt Hüolcsiollt 2u nsll-
men llatts .. Din sslluldllaktss Vsrllaltsn svinsr 8ollikksküll-
runA ist aber niellt kssbrustvllsn . Oexsn das Verb alten der
8 ellikks naell dsm 2u8Lmmsnstoü sind Lsanstandunssn niellt
ru erbeben.

Ssrlinei - Lörss
Lerlin » 29. Novsmllsr . Vvrstärllts Läuks dsr Lanbenbund-

sellakt waren am I^ ittvooll kür die LursxsstaltuNL aus-
soll1ak:ssllsnd „ Die Umsätze ballen sieb im grollen und xan-
ren niellt vsrstärlrt , den ^ .nsellakkunesn 2u ^.nla ^ SL'kvsoLHN
stand aller kaum ^ dZ'LbeosIs 'uvL' L'sZ'snübsr . Dis Lunsbesss-
run § sn bstru ^ sn Lumsist bis ru 1 V», vsrsinLslt xvarsn absr
auell sröüvrs Dvvinne kestrnstslisn . ^ .m Llontanmarllt
läsen Jannesmann und Dossob je Vs und Lkeins ^alll V«V»
niedriger . Dsmsessnübvr stis ^ en Vereinigte_ 8 taklv ?srks,
klarpsnsr und Ludern « um z's V» und Lkansksldvr Versbau
um iVt V». Ollsmisells V v̂rts lasen durellvsx lsiellt ssllss-
ssrt , Darllsn notierten 158V» (plus Vs). Ooldsellmidt und

Lütssrs stiegen um Zo V«V°. Von Lalivsrtsn v̂urdsn Lslr-
dstknrtll um 1, von Dummi - und lünolenmvsrtsn Oonti
(Zummi um IV- V« llsrauksesstLt . Von ^lasollinenbauantsllsn
kamen Dsutsolls V âkkvn u^ d yrsnstsin , von klstallnsrten
Dsutsellvr Dissnllandel um je V- V« llollsr an . Von variablen
Renten notiert « dis Rsiollsaltbssitssvlsills 137 8e §en 137V«.
Die OsmsindsumselluldunL blieb mit 93V- unverändert
Lteuersütsellsine I lasen 2V- bis 7V- l?k^ . llöllsr . Llan nannte
December 99,87V- bis 90, dannar 99,25—27V-. I 'ebrnar 98.87V-
bis 90. Llärr 98,77V» bis 80, ^ .pril nnd ^kai zv 98.67V- bis 70.
^m OeldmarLt stiegen die Llanicotases ^HldsätLs im Ljn-
blielc auk den Dltimo nieder um Vs auk 2Vs bis 2V, V«. Ini
Vsrlauks var die Lursbs v̂esuns naell oben Asrielltst . vobei
mellrkaell stärllers Lesserun ^ en eintraten . Uit aukkalliAeren
Veränderungen v̂aren Siemens (plus 2V-), Llaonsksld (pins
1V<), Bremer Wolle (plus 1V-), Lellles -isebs Das (plus 2) und
Oonti Oummi (plus 1'/i V») 2U nennen.

^ .m Lassarvntenmar ^ t kanden Dt̂ potllelrsvpkandbriektz
weiter Leaelltuns , Diquidationspkandbrieks v̂aren 2um Teil
etvas sellvüeller . Lommunalobl1 §ationen und 8tadtan1eiben
laxen rnllix . ? rovinr :Ln1eillsn konnten siok bsllaupten . ebsn-
kalls 8taats - und Dändsranlsillsn . L-siellsanleillen vüollen nur
^veni§ vom Vortages band ab . ^ .w Narllt der Industrieobük 'L-
tioven blieb es bei kleinen Veränderungen still . Dins be-
stimmte I 'sndeNL v̂ar niellt erkennbar . Hexen Duds des Vsr-
kellrs 2o§en die Aktienkurse sum leil weiter an . so äsll
die LellluKnotierunASv verselliedsntlioll die llöollstsn äe«
la ^ es v âren . Dies xalt u . a . kür Itllsinstalll mit 134 unii
Darben mit 159V». Naollllörslioll v âr die Ltämmunx krsunci-
llell . ^ .m L ŝsssmarkt viollen Lauksv nur ^ eniZ: vom letrtsn
Ltande ab . I V» kester waren allerdings naell Lause Dübse^e-r
6ommer7 .bank . 1'ür D ^ potlleksnbanksn v ŝr die Ltimannix
krsundliell . ^ .m >Iarkt der I^olonialaktisn vsrlorea 8obnn.
tunx - IV«V«. 8teuerxutsolleins I naren um 5 bis 10
kester , LtsuerAutselleine II blieben unverändert . Der krivat-
diskontsat ?. v ûrde bei 2VsV» belassen.
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1939
Srlgl

»eovpien 1 Si>. L
Alotisnisisn 18.78 18.77 16.73 18.77

1 p.'p. 6 I .7S 0.578 0.682 0.578 0.582
»urlrslleii 1 surir . L
Selqlsn 1V0 Ssiys 3 si .oo 41.25 41.28 41,24 41.32
SrsTlllsri 1 ttilxsl» 7 1.33 0. 130 0. 13? . 0. 130 0.132
Si-ir.-inüisn 100  kup
Sulysrlsn 100  t . evs 6 81.00 3.047 3.053 3.047 3.05Z
VSnemsllt 100 Kr 4't 112. 60 43.06 48. 16 4S.05 48.15
knylsnü 1 L
krllsnü ivv » Ur 4>. 62.46 62.66 62.44 62.56
ssinnisnü 100 I. 4 81.00 6.045 6.065 6.045 5.055
prsnlcreicd 100 px

6 m .oo 2.358 2.357 2.353 2.3S7
»ottsnü 100 11. 3 188.74 132.22 >32.48 132.22 132.48
Iran 100 klsls 20.43 14.28 14.30 14.26 14.30
lrlsno lOO irl . Kr 6!- 112.60 38.31 38.39 39.31 38.39
ttsilsn 100 l.!rs 81.00 <3.09 13. 11 >3.09 13.11
Ispsn 1 Vtzn 3.26 2.40 0.883 0.665 0.633 a.sss
luyorl. 100 Vin. b '31 .00 5.894 6.706 6.694 5.786
Xsnsüs 1 ksn. 8
i.eir«snü 100 >.31, 48.76 48.85 48.75 48.85
lalrsuen 100 >.>13, b 41.94 42.02 41.94 42.02
l.u»emdurg 100 kr. 10.30 10.32 10.31 10.33
Ueusaalaack1 I» I. L
kor« eosn 100 ier. 5!» 112.76 66.69 5S.7I 66.69 66.71
vottoysi 100  Lre. 4 463.67 9.091 9. 106 9.091 8. 108
Scävsäsr» 100 X,. 112.60 69. 29 69.41 69.29 89.41
5ctivelr 100 k-r. 31.00 66.66 66.98 65.86 56.98
8lo« slrel 100 »er. 8.691 8.609 8.581 8.609
8psnien 100 pss. 26.61 26.67 25.61 26.67
8Uüskrilts i all . L
rlkkel 1 tüi-k. L 4 13.60 1.S7S 1.992 1.978 I.8S2
Oruyusv 1 V..P. 7 4. 10 0.919 0.921 .0.919 0.921
Vsr. 8tssr . L 18 1 4.39 2.491 2.495 2.491 2.495

Die Writen und die Juden
Wenn der Teufel Beelzebub verklagt — „wird Eli Eli über Horst Westel siegen?"

England hat seit der Balfour -Deklaration vom 2. No¬
vember 1917 ein Schutz- und Trutzbündnis mit der
Judenheit der ganzen Welt geschlossen. Jüdische Pluto-
kratie stellte sich damals im Weltkrieg im Namen der
Demokratie und der Menschlichkeitgegen das kaiserliche
Deutschland um nach dem Frieden von Versailles , die
deutsche Republik, die „freiheitlichste Demokratie der
Welt ", nach allen Regeln der Kunst auszuplündern und
auszuräubern.

Heute sind die Juden  in aller Welt wiederum „d i e
getreuen Schildträger des britischen
Kampfes gegen das Deutsche  Reich ". Schon
im Juni des Jahres 1988 stellte die jüdische Zeitschrift
„American Hebrew" die bezeichnendeFrage : „Wird Eli
Eli über Horst W.essel siegen?" Eli Eli aber ist niemand
anderes als der englische Kriegsminister Höre - Be¬
ll sha,  der als Vollblutjude von derselben Zeitschrift
bezeichnetwird als : angenehm, glatt und geschickt, ehr¬
geizig und kompetent, brodelnd und autoritär . Man
vergatz hinzuzufügen, daß dieser englischeKriegsminister
ein Eeschäftsmacherist von ganz außerordentlichem Aus¬
maß. Die Aktionäre des von ihm gegründeten Elcktro-
Themikal-Trusts prellte er im Mai des Jahres 1936
um 115 090 Pfunds ein Jahr später glaubte die Eroß-
schneiderei, die „Motimers -Ltd.", daran , und kurze Zeit
später war die „Antwerp Oil Weawes" die Geprellte.
Hore-Belishas Geschäftstüchtigkeitblieb im geschäftlichen
Ruin dieser Firmen lächelnder und zufriedener Sieger,

England macht trotz dieser Skandale gute Miene zum
bösen Spiel und verläßt sich auf hie Gerissenheit seiner
jüdischen Freunde . Ein glückseliges Augurnlächeln um¬
spielt das Gesicht der beiden Partner : Des Engländers,
der den „Hitlerismus " treffen will, um Deutschland
wiederum auf die Knie zu zwingen, des internationalen
Juden , der Deutschland vernichten will, um Zions Welt¬
herrschaft auf Kosten der Völker zu begründen.

Ergötzlichund lehrreich zugleich wird dieses politische
Manöver , wenn einer der beiden „Eeschäftsteilhaber"
dem anderen einmal unverblümt die Meinung sagt —
aus Versehen. Ein kleines Büchlein aus dem Weltkrieg,
das auch heute noch von Interesse ist, gibt in dieser
Hinsicht manche Ausschlüsse. Der Teufel halt Beelzebub
seine Sünden vor. Und darin beruht seine Eigenart.
Ein hervorragender Vertreter jenes Volkes und jener

Rasse, als deren Schutzpatron sich England heute wie¬
der aufspielt, deren Knecht es in Wirklichkeit ist, ein
Vertreter der Juden also leuchtet aus irgendwelchen
Gründen hinter die Schliche britischer Politik . Und er
wird sie ja genau kennen. Das Büchlein hat den be¬
zeichnenden Titel : „England -Mephisto". Es ist eine
Predigt des „grohherzoglichen Rabbiners " Dr . Israel
Goldschmidt,  die er am 9^ Januar 1915 in der
Synagoge zu Offenbach am Main gehalten hat . Die
Absicht des Rabbiners ist klar : Er will beweisen, daß
England in der Politik Europas die Rolle Mephistos
spielt, ll . a . heißt es da : „Die künstlich erzeugt« Angst
vor Deutschlands Größe mächen die Reiche, die sich bis¬
her gegen die britische Weltherrschaft aufgelehnt hatten,
zu untertänigen Fronvögten . Deutschland wurde zu
groß, wurde zu mächtig, störte das europäische Gleich¬
gewicht. Mutwillig brach England aus Neid den Frie¬
den, vereinigte sich mit Deutschlands bösen Nachbarn,
um einen blutigen Krieg anzuzetteln."

Nach solchen geschichtlichen Feststellungen, die die Eng¬
länder von damals nicht minder charakterisieren als die
von heute, befaßt sich der Rabbiner von Offenbach das
Hohelied mit den Charaktereigenschaften der Briten.
Dabei weist er hin auf ihren „Krämergeist, ihre Bar¬
barei und Rachsucht".

Es läßt sich nicht feststellen, was die letzte und tiefste
Ursache war , die den Juden Goldschmidt zu seinem Ur¬
teil veranlaßte . Jedenfalls war er einer aus der Zahl
jener Juden , die im Kaiserreich den Vorteil ihrer Rasse
und ihres Volkes suchten, indem sie sich und ihre Inter¬
essen unter einen starken Schutz stellten. Der Jude
Rathenau ist das unübertroffene Bei¬
spiel!  Er und viele seiner Rassegenossen sahen die
Wahrheit , erkannten sich als „asiatische Horde, als einen
abgesonderten fremdartigen Menschenstamm inmitten
deutschen Lebens", deuteten die politischen Zusammen¬
hänge mit jenem Kennerblick, der den gewissenlosen
Krämer auszeichnet, der schon-seit Jahrtausenden auf
Kosten der Völker seine Geschäfte macht.

Gerade wir Deutschen erfuhren es nach dem Jahre
1918, daß die Gerissenheit und der Machthunger der
Jaden grenzenlos ist. Das verheißende Wort Jahwes
an seine Juden : „Von jetzt ab lege ich Furcht und
Schreckenvor dir auf die Völker überall unter dem

Himmels sobald sie nur von dir hören, werden sie vor
dir zittern und beben", weckt in jedem Juden zumin¬
dest den Willen zur Macht. Diejenigen Völker, aber , die
sich immer noch als Werkzeug der Juden mißbrauchen
lassen, werden zu ihrem Schaden merken, daß der Satz
des Rabbiners Fischl im „Leipziger Israelitischen Fa-
miliewblatt " vom 15. Januar 1926: „Unser Kampf geht
nicht nur um unsere Existenz, sondern auch um unsere
Allmacht, die uns vor zweitausend Jahren genommen
worden ist" nichts an Gefährlichkeit verloren ' hat.

Dr . ktsrckt

illuzr UNVANKVLr

Italienisches Lustspiel im Stadttheater Bielefeld
uraufgeführt

Das Stadttheater Bielefeld wartete mit einer 1
aufführung auf, die ein italienisches Lustspiel r
Alessandro de Stefani „Die Männer sind nicht r
dankbar" in deutscher Uebersetzung herausbrachte , 2
Sachlichkeitunserer Zeit ist in de Stefanis Lustspiel ü
angebend. Sentimentalitäten werden in witzelnd
Erinnerungen mit der göttlichen Nachsicht wahrhi
olympischer Heiterkeit belächelt. Aber dabei stellt

das Alltägliche zur Debatte . Er v
abscheutden Alltag , ebenso wie die derbe, polternde ii
originelle , billige Situationskomik.

Der Erfolg der Uraufführung war eindeutig . In d
lebendigen deutschenUebertragung Kurt Sauers  u
m einer Inszenierung (Peter Otten ) , die ein best
ders liebevolles Augenmerk auf die charakterlicheKlei
Malerei legte und den Darstellern Gelegenheit m
ihre Rollen breit auszukosten, wurde es ein Trium
der Lharakterkomik. 8 »r>« Läosrä »i-su»

^ durch eine Stiftung und durch t
die größten privaten Hans -Thoma-Sammlungen ei
ten und in dein wieder geöffneten Städelsc
§ ^ erstenmal als Sonderschau
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. Damit besitzt Fi
surt . uw Hans Thoma die 23 glücklichsten und arb
reichsten Jahre seines Lebens verbrachte, die ar
Hans -Thoma-Sammlung der Welt . Zu dem schon
handenen Besitz an Werken von Thoma sind jetzt
59 große Gemälde und das gesamte graphische S
hinzugetreten . i

In der LUderitz-Schule (Dechanatstraße) findet am i
menden Sonntag , veranstaltet durch die Kreisfühi
des Wmterhilfswerks , ein Lichter Sonntaa
ter Mitwirkung namhafter heimischer.Künstler stati

Dritter LLsmmermusiksbend der
philharmonischen Gesellschaft

Zernick-Quartett
Die anfängliche Enttäuschung, das hier längst be¬

kannte und geschätzteQuartett nicht die erwartete
Folge spielen zu hören, weil die Anforderungen dieser
Tage auch in feigen Kreis gegriffen hatten , wich bald
einem Vergnügens das durch die Ueberraschung noch er¬
höht wurde.

Fanden die drei verbleibenden Herren Zernick,
Kirchner und Rei mann  im Mozartschen Klavier-
quartett 8-moll (K. V. 478) noch nicht völlige Ver¬
schmelzung, so gaben sie doch schon in der Veethoven-
schen Serenade , Werk 8, diesem entzückendenkurzsätzigen
Frühwerk , eine prachtvolle Kostbarkeit, die allseitig mit
sehr starkem Beifall entgegengenommen wurde. Und das
Werk 25 von Brahms nach der Pause ließ in Zusammen-
spiol wie temperamentgeladener Darstellung keinen
Wunsch mehr offen.

Aber die Ueberraschung trat auch sichtbar vor Augen
und zwar durch die Bekanntschaft mit Edith Picht-
Axenfeld,  einer jungen Pianistin , die sich als Könne-
rm von hohen Graden und berufene musikantische Natur
bewies. Schon im ersten Quartett , das wie jeder Mozart
unendlich heikel ist in seiner vollkommenen Durchsichtig¬
keit und Gelöstheit, machte sie aufhorchen durch ihre

Richte Führung , die überall so vollkommendem
Stil des Meisters entsprach. Und das BrahmsischeQuar¬
tett zeigte sie in gleichem Maße den pianistischenAn¬
forderungen dieser Satzweise gewachsen; durch ihre blut-
volle, frischeund draufgängerische Darstellung des letzten
Satzes aber riß sie im Verein mit ihren Partnern ge¬
radezu zu Beifallsstürmen hin.

Wir würden uns freuen, auch dieser Künstlerin ein¬
mal wieder im Konzertsaal zu begegnen!

Llswsns Ouvis

Extravagant?
In Paris werden immer mehr Personen wegen De¬

faitismus verhaftet . Hierzu meint ein Pariser Blatt,
vas seren alles gute, ehrliche Franzosen, die nur ^as
Pech gehabt hätten , extravagante Aeußerungen gemacht
zu haben.

Danach ist die Wahrheit in Paris extravagant.
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^iieüer «LeulsQl,e ILunÄsokau
obekbürgermeisterLorenzen vor neuen flusgaben

Mit der Uebernahme des kommissarischenOberbüraer-
meisteramtes von Kalisch (Warthegau ) verläßt uns in
Pg . Staatsrat Lo r e nz en -Bremerhaven ein Mann
und alter Kämpfer , dessen Verdienste um die wirtschaft¬
liche Gesundung der llnterwesexstadt in der Tat nicht
besser gekennzeichnetwerden können als durch den kürz¬
lich ermatteten Rechenschaftsbericht der Stadt Bremer¬
haven. der seit dem Jahre der Machtübernahme eine
sinanzielle Verbesserung von mehr als vier Mil -
lionen Mark  ausweist . Pg . Lorenzen mutzte da¬
mals ein überaus schwieriges Amt übernehmen, das er
dank des Einsatzes seiner ganzen, von Weitblick und
Energie getragenen Persönlichkeit in der vortrefflichsten
Weise ausgefüllt hat . Neben seiner Oberbürgermeister-
tätigkeit stand er aber auch in der Arbeit für die
Bewegung  seinen Mann.

Bereits im Jahre 1931 wurde Pg . Lorenzen durch
Gauleiter Telschow mit der Leitung der Ortsgruppe
Lehe betreut , schon im Hochsommer1931 war er für die
Entwicklung der Bewegung an der Unterweser ver-
antwortlich . Der erste sichtbare Erfolg seines unermüd¬
lichen Schaffens konnte er in der im November stattge-
sundenen Stadtverordnetenwahl verzeichnen, 'als er mit
sieben anderen Parteigenossen in das Kollegium einzog.

Weitere Daten seiner erfolgreichen Laufbahn sind das
Hissen der Hakenkreuzfahne auf dem Bremerhavener
Stadthaus am 7. März 1933 und seine Ernennung zum
Komm. Oberbürgermeister am 29. März 1933. Am
27. Mai wurde er einstimmig zum Oberbürger¬
meister  gewählt und bald darauf zum Bremischen
Staats rat  ernannt . Außerdem war Pg . Lorenzen
Eauamtsleiter des Amtes für Technik.

Keine kmschränkungder flrbeitsbuchpslicht
Durch die Verordnung des Ministerrates zur Aende¬

rung des Gesetzes über die Einführung eines Arbeits¬
buches vom 30. Oktober 1939 (Reichsgeletzblatt 1. Seite
2180) waren § 2 und 4 Abs. 1 dieses Gesetzes, die die
Beschäftigung von Arbeitern und Angestellten ohne
Arbeitsbuch unter Strafe verbieten , außer Kraft gesetzt
worden. Diese Aenderung ist vielfach mißverstanden
worden. Es ist deshalb darauf hinzuweisen, daß damit
keine Einschränkung der Arbeitsbuch¬
pflicht  erfolgt ist. Die aufgehobenen Bestimmungen
sind vielmehr gegenstandslos geworden, weil durch 8 28
Nr . 3 der Verordnung über das Arbeitsbuch vom
22. April 1939 die Beschäftigung von Arbeitern und
Angestellten ohne Vorlage des Arbeitsbuches ausdrück¬
lich unter Strafe gestellt worden ist.

Lehesterdeich. Am Freitag wird die gegründete
Volksbücherei  der Gemeinde eröffnet, und zwar
um 16 Uhr im Hause der Gemeinde, Lilienthaler Heer¬
straße 142 Der Kreisleiter , der Senator für das Vil-
dungswesen, der Landherr und andere Gäste sind zu der
Eröffnung eingeladen.

Stade . Für die hannoverischen Landgestüte Lelle und
Osnabrück wurden bei der Auswahl der 314jährigen
Nachwuchs-Hengste34 Jungchengst« angekört . Als Züchter
dieser Hengste stehen die Pferdezllchter aus dem Kreise
Stade an erster Stelle in der zahlenmäßigen Belieferung
von ausgezeichnetem Hengst-material des hannoverischen
Warmblutes.

Lüneburg. Nach Beendigung der Erntearbeit kehren
die italienischen Landarbeit « ! und -arbeite-
rinnen, die unseren Bauern in diesem Sommer in tat¬
kräftiger Welse geholfen haben, wieder in ihre südliche
Heimat zurück. 280 Italiener waren in diesem Jahre
im Kreise Lüneburg tätig , rund 80 wollen diesmal auch
den Winter über in Deutschland bleiben . Im vorigen
Jahre „überwinterten " 20 Italiener.

Frensdorf . Der Bauer Busch zog sich vor kurzem eine
unscheinbare Verletzung am Fuß zu, der er nicht die er¬
forderliche Aufmerksamkeit schenkte. Später trat eine
Blutvergiftung ein. Zunächst hoffte man das Leben
des Mannes durch Amputation eines Beines zu retten.
Diese Bemühungen erwiesen sich jedoch als erfolglos
und Busch erlag seiner Verletzung.

Varnstorf. Eine sonderbare Erscheinung kann man
bei einem Pferde des Bauern Strangemann beobachten.
Im linken Oberkiefer des Tieres ist ein Zahn anstatt
nach unten nach oben gewachsen und tritt unterhalb
des Ohres hervor . Der Zahn ist völlig ' ausgewachsen
und scheint dem Pferd nicht zu schaden. Wie ein hinzu¬
gezogener Tierarzt erklärte , liegt hier ein ganz beson¬
derste ! teuer Fall  vor.

Ahlhorn. In der Nähe von Aumühle lief einem Trek-
kerzug ein Rad vom Wagen . Der Trekker legte sich über
die Böschung und der Wagen stellte sich halbquer zur
Straße. Nur der geringen Geschwindigkeit ist es zu ver¬
danken, daß größerer Schaden verursacht wurde . Das
nennt man Glück im Unglück!

Oldenburg. Der Reichsbund der Deutschen Kleingärt¬
ner hat im Rahmen des Sofortprogramms zur Errich¬
tung als Daueranlagen für die Stadt Oldenburg 100
Kleingärten vorgeschlagen.

Der Landesschafzuchtverband Oldenburg gewährt Bei¬
hilfen für die Beschaffung , von Mutterscha¬
fen.  Diese Anträge müssen bis zum 5. Dezember ein¬
gereicht sein. Da die Schafhaltung noch wesentlich ver¬
mehrt werden muß, bietet sich hier eine besonders gün¬
stige Gelegenheit zur Beschaffung hochwertiger -Mutter¬
tiere.

Edewecht. Am kommenden Sonntag wird auf den
Tchießständen ein Großkampftag stattfinden . Trotz der
vorgeschrittenen Jahreszeit wird der Kampf zwischen
den Unterkreifen Oldenburg -Stadt und Ammerland im
Deutschen Schützenbund um den Pokal des Gau¬
leiters  Ear 'l Röver  durchgeführt werden. Im ver¬
gangenen Jahre konnte der Unterkreis Ammerland den
Unterkreis Oldenburg -Stadt schlagen. Auf den Schützen¬
ständen werden sich am Sonntag 86 Schützen messen.

Augustfehn. Ein Einwohner glitt auf einem Gegen¬
stand aus , der unvernünftigerweise auf die Treppen¬
stufe gelegt war . Er fiel so unglücklich, daß er sich beim
Sturz mehrere Rippen brach.

V- ckhorn. Das seltene Fest ihrer diamantenen
Hochzeit  konnten die Eheleute Friedrich Vrunken
und Frau feiern . Im Weltkrieg haben sie zwei Söhne
verloren . Dem Jubelpaare wurden zu seinem Ehren¬
tage viele Ehrungen zuteil.

Westerstede. Der Umbau unseres Bahnhofs
geht rüstig weiter und ist nahezu vollendet. Die neue
Vorhalle, von der aus man die Bahnhofsanlagen völlig
übersehen kann, macht architektonisch einen guten Ein¬
druck. Auch im Innern des Gebäudes werden die Dienst¬
räume bedeutend praktischer und übersichtlicher an¬
geordnet.

Brake. Auf der Eolzwarder Straße scheuten plötzlich
die Pferde eines Gespannes und gingen durch. In der
Kurve der Straße sauste das Gespann mit voller Wucht
gegen die Hauswand . Ein Tier geriet mit dem Kopf
durch die Scheibe, während der Wagen gegen die Wand
geschleudert wurde . Der Fahrer wurde vom Bock ge¬
worfen und erheblich verletzt. Auch ein Pferd zog sich
schwerere Verletzungen zu.

Bei der Leiche, die jenseits der Weser angespült wurde
handelt es sich um den Schiffer August Jsermann
aus Blexen , dessen Schiff am 15. Oktober sank. Jjermann
fand beim Untergang des Fahrzeuges den Seemannstod.

Fürstenau . In der Nacht wurde in eine Bäckerei ein-
ebrochen. Die Diebe, die besondere Ortskenntnige ge-
abt haben müssen, haben sich durch eine Hintertür Ein¬

gang in das Haus verschafft und erbeuteten lämtlrche
Kuchen, einen wertvollen Damenmantel , eine fast neue
Lederjoppe sowie einen Hut . Außerdem wurden aus
dem Keller des Hauses fünf Pfund Butter gestohlen.

Varel . Im benachbarten Jevinghave starb im Alter
von fast 94 Jahren der Altveteran von 1870/71, Bauer
Johann Praß . Der Hof, auf dem er bis in sein hohes
Alter hinein rastlos tätig war , ist schon mehr als 400
Jahre im Besitz der Familie.

Jever . Das Angebot an Ferkeln und Läuferschweinen
war nur sehr gering . Der Handel war schleppend und
die Preise lagen etwas höher als bisher . Für Läufer¬
schweinewurden Verkaufspreise von 45 bis 55 RM . je
50 Kilogramm genannt . — Nächster Schweinemarkt am
Dienstag , 5. Dezember.

Aurich. Der Erste Staatsanwalt Heinrich Frehse
bei der Staatsanwaltschaft bei dem Hanseatischen Ober¬
landesgericht in Hamburg ist zum Oberstaatsanwalt bei
der Staatsanwaltschaft bei dem Landgericht in Aurich
ernannt worden.

Nordhorn . Um einen typischen Flecken der Grafschaf¬
ten Landschaft, das Hiigelgelände bei Reisen, die soge¬
nannte „Jtterhecker Heide", in ihrem jetzigen Zustande
zu erhalten , wurde dieses Gebiet, das bislang zum Erb-
hof Köttermann -Jtterdeck gehörte, von einem Förderer
der Grafschaften Heimatbewegung erworben . Das ganze
Gebiet ist laut Verordnung der Regierung unter Na¬
turschutz  gestellt worden.

Cloppenburg . Das seltene Fest der Eisernen Hochzeit
konnten jetzt in Ramsloh die Eheleute Reinhold Nes¬
sels  feiern . Leider waren sie jedoch durch Krankheit
verhindert , an diesem Fest inmitten der vielen Gratu¬
lanten zu sitzen, die ihre Glückwünsche darbrachten.

Cloppenburg . Das Goldene Treudienst -Ehrenzeichen
wurde dem Lehrer Hugo Heyser  verliehen.

Löningen . Das auf dem Vrink gelegene Wohnhaus
der GeschwisterBaumann hatt Feuer  gefangen . Hilfs¬
bereite Nachbarn holten das Inventar heraus ; die
Feuerwehr , die zum erstenmal mit der neuen Motor¬
spritze arbeitete , machte ein Uebergreifen des Feuers
auf die Nachbargebäude unmöglich, und selbst auf dem
Boden lagernde Garben konnten noch gerettet werden.

Löningen . Bei einer schweren Schlägerei
wurde ein junger Mann durch Faustschläge und Schläge
mit einem Bierglas so schwer verletzt, daß er ins Kran¬
kenhaus gebracht werden mußte. Die Täter wurden
von der Gendarmerie ermittelt und haben um so mehr
mit einer harten Bestrafung zu rechnen, als sich heraus¬
gestellt hat , daß sie dem jungen Mann unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung  auflauerten , um
dann über ihn herzufallen.

Hannover . ' Die Große Strafkammer verurteilte den
33jährigen Fritz M. aus Bremen  zu fünf Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust ; außerdem
wurde die Sicherungsverwahrung gegen ihn angeordnet.
Bei Ä . handelt es sich um einen hemmungslosen, leicht¬
sinnigen Menschen, der schon früh mit den Strafgerich¬
ten Bekanntschaft gemacht hat . Seit Jahren Letätigte
er sich als Wohnungsdieb,  wobei er in eleganter
Kleidung und mit einem klingenden Namen auftrat.
So gab er Gastspiele in mehreren rheinischen Städten,
aber auch in Münster , Osnabrück, Berlin und Hanover.

Dannenberg (Elbe) . 2n Mechlfien wurde in einer an
Ort und Stelle abgehaltenen Verhandlung die Ange¬
klagte Frau Henke wegen fahrlässiger Brandstiftung zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt . Am 19. Oktober war
das Wohnhaus des Bauern Henke abgebrannt . Wie die
Feststellungen ergaben , hatte sich im Bodengeschoßdes
Hauses ein« unerlaubte Räucherkammer  be¬
funden, die nicht mit einem Schornstein verbunden war
und von der das Feuer anscheinend seinen Ausgang ge¬
nommen hatte.

Hamburg . Wegen wissentlich falscher Anschuldigung in
zwei Fällen , davon in einem Falle in Tateinheit mit
Verleumdung Verstorbener wurde Frau Martha L., geb.
K., zu einer Gesamtstrafe von 1 Jahr 2 Monaten Ge¬
fängnis und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt . Die Ver¬
urteilte hatte im März 1938 auf der Polizei wissent¬
lich falsche Anzeige  über einen von ihr erfun¬
denen Ueberfall erstattet und bezeichnet« zwei Motor¬
radfahrer , die einen Tag nach dem angeblichen Ueber¬
fall tödlich verunglückten, als die Täter . Erst Anfang
November 1939 bequemte sie sich zu dem Geständnis, daß
alle ihre Angäben erlogen seien.

Harnsa soll nicht sterben/
Solange Hamsa Lasten schleppen konnte im Hafen,

war sein Leben noch erträglich. Tauhidah , sein Weib,
bereitete ihm das Essen. Das Essen war zwar nicht sehr
kräftig und nicht sehr reichlich, aber Hamsa hatte nie
gut und genügend zu essen gehabt. Die Schelle, mit
Venen Tauhidah ihm die Mahlzeiten würzte , nahm er
hin , weil die mit zu seinem Leben und zum Essen zu
gehören schienen. Er duckt« sich vor Tauhidah . Er
lieferte ihr seinen Lohn ab. Sie kaufte das Essen da¬
für . Einen Teil des Geldes aber legte sie zurück, ohne
daß Hamsa das wußte. Sie versteckte das Geld gut,
sparte und schacherte zusammen, was sie nicht fürs
Essen ausgab , und war immer unzufrieden mit dem
geringen Lohn, den Hamsa nach Haus brachte.

Und dann kam die schlechte Zeit . Der kleine Häfen
wurde leer von Schiffen. Der 2mam , der einzige, wirk¬
liche und wahrhaftige Nachkommedes Propheten , hielt
es für richtig, den gesamten Handel seines von Allah
gesegneten Landes in einem einzigen Hafen zusammen¬
zufassen, und alle anderen Häfen an der Küste sterben
zu lassen. Hamsa hatte keine Lasten mehr zu tragen.
Er bekam keinen Lohn mehr ausgezahlt.

Tauhidah sann darüber nach was sie mit Hamsa, der
nun wirklich «in Tagedieb und Nichtsnutz geworden
war , anfangen sollte. Er hatte ihr lange Jahre treu
gedient. Er hatte immer seinen Lohn nach Haus ge¬
bracht, solange «r Lasten tragen konnte im Hafen. Aber
daran dacht« Tauhidah nicht. Sie war praktisch veran¬
lagt . Sie wußte, daß es keinen Zweck hatte , an Ver¬
gangenes zu denken, sie dachte an die Zukunft. Sie
dachte zuerst daran , Hamsa aus der Hütte zu werfen,
denn es war nicht schade um ihn, er mußte ja bald
sterben. Aber sie warf ihn daan doch nicht aus der
Hütte . Sie gab ihm täglich «in wenig zu essen und
wartete auf seinen Tod. Sie gab ihm immer weniger
zu essen, und Hamsa wurde immer schneller dünn und
unansehnlich.

In dieser Zeit nun geschah es , daß Tauhidah , das
Weib des Lastenträgers Hamsa, Hühner kaufte in ihrer
Bekanntschaft. Sie handelte lange um jedes Huhn und
drückte den Preis weit herab . Hinter der Hütte Ham-
fas befanden sich die Felder des reichen Scheichs Saad
und sein großer Garten , dessen Mauer löcherig war an
vielen Stellen . Die Hühner , so sagte sich Tauhidah , fin¬
den reichlich zu fressen auf den Feldern und im Garten
des Scheichs Saad , der ein milder Mann ist, und dessen
Freigebigkeit uns Allah lange erhälten möge, sie wer¬
den viel« Eier legen, und ich kann auf dem Markt die
Eier verkaufen, zuweilen vielleicht auch ein Huhn, und
ich kann mehr Hühner für das Geld kaufen, und außer¬
dem haben wir . ich und Hamsa, der Tagedieb, den
Allah bald eingehen lassen möge in sein Paradies,
genügend zu essen.

An der Seite der Hütte , die Hamsa und Tauhidah
bewohnten, war «in Stall , in dem sich die Hühner
nachtsüber aufhielten . Hamsa hörte ihr Gackern und ihr
Scharren , das laute Krähen des Zahns weckte ihn am
Morgen . Und jedesmal , wenn ein Huhn ein Ei legte,
konnte Hamsa das von seinem Lager genau feststellen.
Er fand, daß die Hühner Tauhidahs fleißig Eier legten.
Er fragte nicht, warum und von welchem Geld sein
Weih die Hühner gekauft hatte . Denn er wußte, daß
es zwecklos war , derartige Fragen an Tauhidah zu
stellen. Aber er bekam, von Tag zu Tag mehr, «in Ge¬
lüst auf «in kräftiges Eieressen. Er dachte an die Zeit,
in der er jung gewesen war , in der Tauhidah noch nicht
seine Hütte mit ihm geteilt hatte . Und er konnte sich
erinnern , damals , zuweilen, Eier gegessen zu haben.

Schließlich, als er seine Gier nach einem Eieressen
nicht mehr länger unterdrücken konnte, sprach er , indem
er seinen Kopf ein wenig hochhob, zu Tauhidah , seinem
Weib : „Tauhidah , meine klein« gefleckteGepardin , ich
glaube , Allah würde mich wieder gesund machen, wenn
hu mir jetzt einmal ein kräftiges Eieressen zubereiten
würdest, «in Eieressen mit-

Da fuhr Tauhidah herum, stemmte die Hände fest in
ihre Seiten und schrie ihn an ; „Ein Eieressen! Dir
geht es wohl zu gut ! Du liegst herum und arbeitest
nicht, und ein Eieressen willst du haben ! Du willst
wohl unser letztes Hab und Gut verschwenden! Die

Teufel sitzen in deinem Kopf, deshalb sprichst du so
blöd!"

Hamsa blieb liegen, er ächzte und stöhnte. Und dann
träumte er , wie so oft schon, vom Paradies und von
der Huris , die ihn mit einem wahrhaft göttlichen Eier¬
essen empfingen. Tauhidah hingegen, sein Weib , ging
zum Markt , wo sie Eier verkaufte, und dann zu ihrer
besten Freundin , wo sie,«in Schwätzchenmachte.

Als Hamsa erwachte, merkte er , daß er nur vom Eier¬
essen geträumt hatte , und daß seine Eier darauf noch
gewachsen war . Er hörte , daß neben seinem Lager die
Hühner Tauhidahs eifrig beim Eierlegen waren , und
daß der Hahn befriedigt krähte.

Lange lag Hamsa. Aber dann richtete er sich auf. Und
er fand, dah er gar nicht so schwach urid krank war , wie
er sich das immer eingeredet hatte . Vielleicht hatt« ihn
der Traum vom Paradies gestärkt, vielleicht auch der
Gedanke an das Eieressen. Er stand auf. Sein« Knie
zitterten ein wenig. Er tat ein paar Schritte . Seine
Füße folgten seinem Willen . Er verließ die Hütte . Er
ging zum Hllhnerstall hinaus . Er sah, zum erstenmal,
die Hühner, die Tauhidah , sein Weib gekauft hatte,
und er fand daß es prächtige, wohlgenährte Tiere
waren.

Hamsa durchsuchte mit tastenden Händen die Nester
im Stall imd fand sechs große, weiße, warme , frisch«
Eier . Er nahm sie, sah sich scheu um nach allen Seiten
und verschwand damit in seiner Hütte . Dort blieb er
stehen, atmete tief, streichelte die Eier in seinen Hän¬
den, roch an ihnen. Dann holte er sich die große Pfanne
und schlug sie alle sechs hinein . Er pustete das Feuer
an, stellte die Pfanne darüber , tat Zwiebeln , Knob¬
lauch, Salbei und Hammelfett dazu, rührte eifrig in der
duftende«, bratenden , sich bräunenden Masse, streute
Salz und Paprika , viel Paprika , darüber und aß die
sechs Eier im Stehen auf. Er fand, daß dieses Eieressen
ihm gut tat , sehr gut. Er fühlt« sich jetzt ganz gesund-
Er marschierte in der Hütte hin und her, die Wände
wackelten, er strecktedie Arme aus und riß , ohne daß
er es wollt«, einen Topf vom Brett , der zu seinen Füßen
in Scherben ging . Er fühlte sich sehr wohl und rülpst«
laut und tief , wie das , nach jedem guten Essen, im
Lande des Jmam und weit darüber hinaus Sitte und
schicklich ist.

Inzwischen waren einige Hühner aus dem Garten des
Scheichs Saad zurückgekommen. Hamsa ging zum Stall
hinaus , sah sich die aufgeregten Tiere lange an , wählt«
lange und mit Bedacht, griff sich das fetteste und größte
Huhn, drehte ihm den Hals um und ging zu seiner
Hütte zurück. Dort machte er sich zum Ausgehen fertig.
Er verließ seine Hütte mit dem Huhn unterm Arm
und trat auf die Straße . Er Nachbar Abdullah saß auf
der Schwelle seines Hauses im Schatten.

„Wunder Allahs Wer Euch!" rief Abdullah ehrlich
und überrascht, als er den vom Tode auferstandenen
Hamse fest und sicher an sich vorüberschreiten sah.

„Sein Name sei gepriesen! Er wollte nicht, daß rch
sterbe!" erwiderte Hamsa im Weitergehen , und führte
die Hand an die Stirn , wie das Gebot es befahl . „Wo¬
hin gehst du, Hamsa?" fragt« Abdullah. — Hamsa
drehte sich zu ihm um : „Ich gehe, um mir ein zweites
Weib zu nehmen. Tauhidah ist alt geworden. Ich aber
bin stark und gesund, wie du siehst!" Er lächelte und
hielt das geschlachteteHuhn fester. Er war entschlossen,
es als erste Anzahlung für sein zweites Weib zu
benutzen. _

Reiner will nachgeben
In einer Gerichtssitzungwar ein Richter während der

einschläfernden Rede des Verteidigers in Schlummer
gefallen. Als dieser es bemerkte, unterbrach er sich.

„Herr Anwalt , fahren Sie fort !" sagte der Vor¬
sitzende.

„Verzeihen Sje , Herr Präsident , ich werde mit der
Beendigung meiner Rede warten , bis der Herr Ge-
richtsrät aufgewacht ist."

„Verstehe, verstehe!" sagte der Vorsitzende, „aber ich
fürchte, daß er warten wird mit dem Aufwachen, bis
Sie geendet haben." 8x.

Der Wille zum Aieg /
Friedrich war unzufrieden. Mit sich, mit seinen Ge¬

neralen , mit der Winzigkeit seiner Armee. Länger als
eine halbe Stunde war er schon verstummt und er¬
starrt . Unbeweglich stand er am Giebelfenster des Roß¬
bacher Herrenhauses : seit er- den Grenadier gerufen,
dem er mit dem Flintenkolben rechts und links vom
Fenster ein paar Ziegelsteine herauszustotzen befahl,
um das Schlachtfeld bester übersehen zu können, lebten
nur n'och seine großen Augen.

Endlich hob der König die Hand. Wies nach Nord¬
west gegen Mücheln, wo die verbündete französischeund
Reichsarmee stand : die Kolonnen des Feindes setzten
sich gegen Siidost in Bewegung, man wollte das preu¬
ßische Heerlager bei Bedra einfach von allen Seiten
umschließen. Genügend Truppen besaß der Feind.

„Wir verstehen uns , Messieurs !" sagte Friedrich leise.
Die Generale nickten. Der König sprang auf : „Mein
Pferd !"

Der Flügeladjutant von Gaudi eilte die Treppe
hinab — unruhig tänzelnd harrte der Braune seines
Herrn , die Generale folgten erregt flüsternd dem Kö¬
nig, doch als Friedrich die Freitreppe des Herrenhauses
hinabstieg, war er verwandelt . Mit großer Ruhe trug
er in sich den plötzlich erwachten Sturm der wie Ge¬
schütze da, dort , hier aufblitzenden Gedanken. In ihm
wuchs die Tat . Seine Lippen lächelten, ohne daß er es
wußte. Das alltägliche Jchgefühl entglitt ihm — sckon
sammelten sich zusammenhängender die Gedanken der
kommenden Entscheidung im Hirn — das Blut trug
klar und heiter nichts anderes in sich als den Willen
zum Sieg.

Friedrich galoppierte gen Osten zum Janushügel bei
Klein -Kayna hinan . Dieser einsame Emporschwang, der
scheinbar den Feind floh, um mit desto verbissenerer
Wut in jähem Umbiegen sich dann dem Gegner zuzukeh¬
ren, — Friedrich warf den Gaul herum, wendete das
Gesicht zum Feinde, und nun wußte er alles , was ge-
schehen mußte, in einer plötzlichdas Hirn durchflammen-
den Sekunde ! — schuf die Idee der Schlacht.

„Seydlitz soll kommen!"
Die Schwadronen des Generals von Seydlitz harrten

hinter den Hügeln nordwestlich von Possendorf des Be¬
fehls zur Attacke. Der junge General hielt droben auf
dem höchstender Hänge Ausschau — bald nach dem
Feind, bald zurück zum Hügelzug, den der König immer
wieder auf und nieder ritt.

Endlich war die Artillerie hinter dem Janushügel
aufgefahren . Seydlitz harrte des ersten Kanonenschusses.
Das war sein mit dem König verabredetes Signal . Nie
hatte er geglaubt , daß der König gegen diese Feindes¬
massen seine paar Schwadronen einsetzen würde. Vor¬

sichtigeAbwehr und Rückzug in günstigeres Gelände, in
dem das kleine Preußenheer nicht so leicht umzingelt
werden konnte, gebot die alles genau abwägende Ein¬
sicht.

Doch Seydlitz spürte des Königs Siegeswillen im
Nacken. Dieser Wille ritz ihn hoch, riß ihn, als der Ka¬
nonenschuß das Zeichen zur Attacke gab, vor seine
Schwadronen hin, ritz den Degen aus der Scheide, als
wäre er nicht mehr er selbst — und dann querfeldein —
das Getrappel der galoppierenden Schwadronen unauf¬
haltsam vorwärts , vorwärts ! näher und näher die Pap¬
pelallee, die in endloser Schlange der Feind entlang
marschierte.

Seydlitz ritt , ritt — er lechzte nach dem .Zusammen¬
stoß! Schon — erste Flintenschüsse! Und ehe der Feind,
den Seydlitz mit den Seinen glatt in der Flanke saßt,
auch nur halblinks einschwenkt, da sausen die Säbel der
Kürassiere schon Wer die Kompanien der Reichsarme«
hin wie ein Platzregen.

Da wird der kühn stürmende General am Arm ver¬
wundet ! Sein Adjutant macht ihn erst auf das rin¬
nende Blut aufmerksam. „Nun gut , schnell verbinden !!
Ich bleibe am Feind !" schreit Seydlitz, seinen einen
Augenblick erschrockenstockendenReitern : „Vorwärts!
Vorwärts ! zuwinkend.

Ganze anderthalb Stunden währte die Reiterschlacht.
Bis es nur Tote unter ihnen oder Fliehende vor ihnen
gab. Seydlitz mit seinen Schwadronen nach! Die preu¬
ßische Infanterie marschierte, lief . raste heran — doch
Seydlitz war weiter und noch weiter der Feind!

Im stillen Schloßhof zu Merseburg traf Friedrich am
Abend seinen Seydlitz wieder. Er umarmte den General
und tastete ihn ab. Seydlitz schüttelte den Kopf : Nein,
nein , die Wunde schmerzt nicht nach solchem Sieg!

„So dachte ich es mir ! Aber ich habe ihn zu hoffen
gewagt , daß es zu vollbringen wäre !" sagte der König
und leuchtete ihn mit seinen dankerfüllten Augen an.

„Ich ritt nur zu! Was dann kam, gaben mir die hin¬
ter mir jagenden -Gedanken Eurer Majestät ein !"

Erst in dieser abendlichen Stunde verspürten alle,
die diese Schlacht mit geschlagen hatten , daß sie etwas
vollbracht, was nicht vergessen werden kann. Wieder
einmal ward unter ihren tapferen Händen Preußens
Schicksalzum Guten gewendet. Ein König, ein General
und seiner Reiter hatten mehr an den Sieg als an Tod
und Leben geglauht . Und sie siegten. Sähen sie nicht
die feindlichen Fahnen , mitten im Schloßhof zu hohem
Berg aufgetürmt , sie würden versucht sein, sich die
Augen zu reiben , ob sie nicht etwa träumten.

Wenn die Arbeit ohne Unfälle vor sich gehen soll, dann gehört an den Arbeitsplatz außer der Allgerneinbeleuchtung eine ölendungs-
freie Leuchte mit einer so-Watt-D -Lampe. Verwenden Sie die in den Elektrolicht-Fachgeschäften erhältlichen innenmattierten
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^wisdien V̂sssenbomben ^ Î iinenspepnen und Metren

deck. Wilhelmshaven , 30. November. (H)
Kein Erfolg muß so teuer erkauft werden wie der

eines U-Bootes ! U-Boot-Fahrer sind immer vor dem
Feind , wenn sie mit ihren kleinen schlanken Booten
draußen auf KriegSmarsch in der Nordsee und im
Atlantik sind, um der britischen Kriegs - und Handels¬
flotte arg zuzusetzenund den Herren an der Themse zu
zeigen, daß eine gegen Deutschland gerichtete Blockade
leicht die Wirkung eines Vuinerangs haben kann; denn
dieses Deutschland weiß sich zu wehren.

Männer gehören auf diese U-Boote, Männer , die
ganze Kerle sind, beseelt von dem Draufgängergeist
unserer U-Boots -Kommandanten des Weltkrieges. Was
weiß denn eine Landratte davon, was diese „blauen
Jungs " erleben, wer kann sich denn eine Vorstellung
machenvon dem, was hinter den lapidaren Sätzen steht,
wenn es im Wehrmachtsbericht heißt, daß deutsche
U-Boote in Scapa Flow eingedrungen seien, daß deut¬
sche U-Boote diesen und jenen Handelsdampfer mit
Banngut aufgebracht und torpediert haben, daß ein
deutschesU-Boot beim Prisenmanöver zwei angreifende
englische Bomber abgeschossen haben . . . Man kennt diese
„blauen Jungs ", wenn man von ihrem Leben weiß,
von den Gefahren, die sie auf ihren Kriegsfahrten er¬
warten , und von der selbstverständlichenKameradschaft,
die alle diese U-Boot-Fahrer zusammenhält, die sie durch
dick und dünn gehen läßt.

Ucberall sind Schlingen und Fallen aufgestellt, um
dieses gefährliche Wild , das U-Boot, aufzuspüren. Da
sind die Wasserbomben, verdammt gefährliche Bomben,
die noch in einem Abstand von zwanzig Meter durch
die ungeheure Splitterwirkung das Boot leckschlagen
können. Da sitzen die Männer dann in ihrem kleinen
Boot, Bombe auf Bombe krepiert, mal drüber , mal
unter dem Boot. Warten , nichts als Warten das ist
dann das Schlimmste für die U-Boot-Fahrer . Die Ma¬
schinen sind abgestellt, man bewegt sich nur noch auf
Fußspitzen, damit der suchendeFeind nicht durch seine
Horchgeräte den Standpunkt des Bootes ausmachen
kann.

Oder die Minensperren : Gestaffelt sind die Minen in
verschiedener Höhe angebracht, da muß dann schon in
Kreuzworträtseln durch die Sperre gefahren werden,
wie es zum Beispiel die U-Boote machen mußten, die
in die von den Engländern so geschützte und für voll¬
kommen sicher gehaltene Bucht von Scapa Flow ein¬
drangen . Im Weltkrieg lag zwischenDover und Calais
eine solche undurchlässige und unbezwingbare Minen-
wand. Und damit die U-Boote nicht des Nachts über
Wasser diese gefährliche Klemme passieren konnten,
leuchteten riesige Scheinwerfer das Wasser ab und zwan¬
gen die U-Boote wieder zum Tauchen.

Eine weitere gefährliche Waffe gegen U-Boote sind
die Netze, die sich als elastischeFlächen um Aufbauten
und Ruder des Bootes klammern, es festhalten und so
ein sicheres Ziel für die Wasserbomben hergeben. Und
trotz all dieser Fallen und Schlingen marschieren unsere
U-Poote in die feindlichen Gewässer, greifen an und —
siegen! Denn trotz allem — es ist der Geist, der ent¬
scheidet!

„Gegen Engeland wollen wir fahren !" so sangen die
U-Boot-Fahrer , die der Gauleiter Röver in das Wil-
helmshavener Kreisschulungsheim geladen hatte . „Gegen
Engeland wollen wir fahren !" Das ist kein Lied, das
diese Männer stündlich aus den Lippen haben, das zum
Schlager herabgezerrt wird . Sie singen es, wenn sie
unter Kameraden weilen, und nur unter Kameraden,
da erzählen sie dann von ihren Fahrten , ihren Erleb¬
nissen unter und über Wasser, von ihrem Boot.

Es sind die Jungs , die im Atlantik bei der Unter¬
suchung eines Handelsdampfers auf Banngut von eng¬
lischen Bombern angegriffen wurden . Zwei britische
Bomber griffen an — zwei britische Bomber wurden
von den U-Boot-Fahrern mit Maschinengewehren her¬
untergeholt . Das ist alles ! So sagen die U-Voot-Män-
ner!

Und wenn sie dann von ihrem Boot erzählen, dann
spürt man es, daß sie so ganz zu diesem Boot gehören.
Und wenn ein Seemann lieben kann, dann lieben sie
dieses Boot. Man mag die „blauen Jungs " in ihren
großen, hellen und geräumigen U-Boots -Unterkllnften
besuchen, vor denen im Sommer die Blumen blühen, in
denen vorbildliche Dusch- und Waschanlagen vorhanden
sind. Sie freuen sich über diese Annehmlichkeiten —
aber sie sehnen sich nach ihrem 'Boot.

„Es ist verdammt eng auf unseren kleinen „Kähnen",
so erzählt uns einer der Kameraden . „Kaum sechzig bis
siebzig Meter ist solch ein Boot lang . Und was ist alles
in solch einem Boot . . . Da sind vorn und hinten zwei
Torpedoausstoßrohre mit den vielen , vielen kompli¬
zierten Apparaturen . Reservetorpedos liegen da. Dann
ist das ganze Heck ausgefüllt mit den Maschinenanlagen,
die natürlich in doppelter Ausführung vorhanden sein
müssen. Für Überwasserfahrt die Dieselmotoren und
die Elektromotoren für die Unterwasserfahrt . Unter
Wasser fahren wir nur elektrisch, da gibt es keine Aus¬

puffgase keine Oelspuren. Und all die vielen anderen
Maschinen. Dem „Grandi " — der Landratte — würden
ja die Augen übergehen, wenn er wüßte und sähe, was
da alles für Maschinen sind. Lichtmaschinen. Preßluft-
erzeugungsmotore, die die Torpedokessel füllen und die
Tauchtanks beim Steigen leeren. Luftrcinigungs - und
Trocknungsapparate . Die kompliziertesten Apparate sind
natürlich in der Kommandozentrale , Apparate , die zur
Führung , Navigierung und Steuerung des Bootes not¬
wendig sind.

Natürlich müssen wir dann noch Proviant an Bord
haben, irgendwo müssen wir uns dann ja auch noch
hinhauen können, um ein paar Stunden Schnarchtörn
wegzusägen. Dann die vielen Dosen mit dem „Einge¬
machten", unsere Süßwasservorräte , und manchmal der
„Mief", der aus den nassen Ledersachen strömt. Ja , das
alles gehört zu unserem Leben . "

Auf dem Nachmittag im Wilhelmshavener Kreis¬
schulungsheim sprach der Kommandant von diesem Geist
der U-Boot-Fahrer , die sich in ihrem Kämpfertum , ihrer
Kraft und ihrem Willen tausendfach gestärkt fühlten
durch das Wissen, ein 80-Millionen -Volk in geschlossener
Einigkeit hinter sich zu haben. Dieses Gefühl sei vor
allem der Kraftquell zum siegreichenAngriff . Die Hei¬
mat wird die Verpflichtung aus diesen Worten hören!

Zwei Mordbandileil;um lade verurteilt
Prozesse des Srauens und der Vergeltung gegen vielzische polnische Mörder

vor dem vromberger Sondergericht
(vi 'alitbericbt unseres naeb Lrombvvx

Bromberg,  30. November
Unter dem Vorsitz von Landgerichtspräsident Montoux

verhandelte das Vromberger Sondergericht in zwei auf¬
einanderfolgenden Sitzungen gegen den 22jährigen Josef
Wroblewski aus Michelin und den 49 Jahre alten
Wladislaus Rybicki aus Culm. Die beiden Polen , deren
viehischeTaten nur ein Bruchstück aus den entsetzlichen
Vlutdokumcnten aus Bromberg in den ersten Scptem-
bertagen bildeten, wurden wegen gemeinschaftlichen
Mordes , begangen an Volksdeutschen, zum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver¬
urteilt . Zum größten Teil waren es selber Polen , die
als Zeugen vor Gericht auftraten und unter ihrem Eide
und unter Anrufung Gottes die menschenunwürdigen
Verbrechen der Angeklagten mit Ekel in der Stimme
schilderten.

Ich habe Angst, daß ich diese Bilder nicht mehr
loswerden kann. Diese Befürchtung brachte ein
ungarischer Journalist , der mit vielen anderen neu¬
tralen Berichterstattern die Opfer der Vromberger

vntsanüton 8oni1oibei'icbtsistattei 's)

Bartholomäusnacht gesehen hatte , in einem er¬
schütternden Bericht über seine Eindrücke zum Aus¬
druck. Damals kannte man noch nicht das ganze
Ausmaß des grauenvollen Geschehens. Heute wissen
wir aus Grund der bisherigen amtlichen Feststellun¬
gen, daß mindestens 1200 Volksdeutsche— Männer,
Frauen , Greise und Säuglinge — allein in Brom¬
berg und Umgebung vom verhetzten polnischenPöbel
buchstäblich abgeschlachtet und zu Tode gemartert
worden sind.

Stätte der Verwüstung
Da ist — nur ein Beispiel für unendlich viele — das

Dorf Langenau , wenige Kilometer von Bromberg ent¬
fernt . Die Schatten des Todes liegen über diesem Orte,
in dem einstmals viele Volksdeutschewohnten. Leere,
ausgebrannte Fensterhöhlen starren wie anklagende
Augen, rauchgeschwärzteMauerreste mahnen den Wan¬

V<m vrkolgreiclier I?eI»<ItnI>rc /.»rück . klimei' liilil /.vigt ein «lvutselivk ll-Iiont in> Ikoimatlmkv» »acl> cker
Uiiekkebi' von erkalxreicüer beiixlkaliri . Kviitenre unil Necliaiiikvr sinck svloit bei ,1er ckrbeil, »in ckas llvot
ru iibvi'Iiolo». Lrssss -Hokkmann (2)

Uäpitäiileiitnant ? i' i s n , Sei- mit ckei- Dovpeäisi'nnK iinck Vei nielitnnK eines enxliseben Selinei en UrevMs
cler „Iwnäon "-Iilas8e einen neuen Krollen DrkolK kür üie äeutseüe II-Loot- V̂akke erringen konnte.

derer der hier vorübergeht , nie die Opfer und Leiden
zu vergessen, die unsere VolksdeutschenBrüder und
Schwestern bis zum bitteren Sterben auf sich nehmen
mußten.

Dort in jener Ruine wohnte ein Lehrer mit seiner
Familie . Er und die Seinen sind ausgelöscht. Teufel
in Menschengestalt hatten seiner Tochter sogar die Fin¬
ger abgeschnitten, um sich der Ringe zu bemächtigen,
die das bedauernswerte Mädchen trug . Hier in jener
Mansardenwohnung im Hause eines Polen lebte ein
Volksdeutscher. Das Mauerwerk neben den Fenstern ist
besät mit Maschinengewehr-Einschlägen. — So erzählt
jede einzelne dieser Ruinen lange, finstere Geschichten,
die mit Blut geschrieben sind.

„wenn unsere Iruppen nicht so rasch gesiegt lzötten"
so hörte man immer wieder die Volksdeutschenin dank¬
barem Glück sagen: Kein einziger wäre von uns davon¬
gekommen". Fleißige deutsche Hände sind jetzt überall
an der Arbeit , um die Stätten der Verwüstung wieder
aufzubauen. Hier haben Pioniere die rkon den Polen
vor ihrer Flucht zerstörte Brücke neu errichtet — dort
sieht man die ausgebesserten Häuser. Ueberall schon ist
der Geist deutscher Ordnung zu spüren. Daneben ist
deutsche Gerechtigkeit mit eiserner Strenge am Werke,
um das begangene furchtbare Unrecht zu sühnen. Die
verkommenen Werkzeuge einer nie dagewesenen Ver¬
hetzungspolitik werden, soweit sie nicht ihre verdiente
Strafe bereits erhalten haben, in ihren Schmutzwinkeln
aufgestöbert und nacheinander im ordentlichen Gerichts¬
verfahren abgeurteilt . Es wäre zu wünschen, daß recht
viele neutrale Beobachter diesen öffentlichen Verhand¬
lungen beiwohnen und darüber berichten würden. Die
Kulturwelt müßte dann aus dem nüchternen Ablauf der
Prozessemit Schaudern erkennen, welcheKreise moralisch
für diese feigen Meuchelmorde an den Volksdeutschen
verantwortlich sind.

kgänen des Krieges
Mosaikartige Teilchen nur aus dem grausigen Ge¬

samtbild waren es, die vor dem Vromberger Sonder¬
gericht in dem Prozeß gegen den 22jährigen Josef
Wroblewski und den 49 Jahre alten Wladislaus
Rybicki beleuchtet wurden . Beide Fälle lagen getrennt,
und doch teilen sie die gemeinsame Linie infolge einer
systematischbetriebenen Verhetzungspolitik.

Es war in den ersten Kriegstagen . „Schlagt alle
Deutschen tot", diese verbrecherischeParole der ehema-'
ligen „polnischen Regierung " von Englands Gnaden
schwirrte durch die Dörfer und Städte des einstigen
Polens . "

ein furchtbares Morden begann
Wenn sie mcht sofort erschlagen wurden, trieb man

dce Volksdeutschen wie Viehherden zusammen und
schlepptesie als Geiseln in das Innere des Landes Ein
solcher Zug von etwa 200 deutschen Männern und
Frauen , eskortiert von polnischer Polizei , kam auch
durch den Ort Michelin, wo der Angeklagte Wroblewski
wohnte. Unter den Gefangenen befand sich auch ein 80-
zahriger Greis , der mitten auf der Straße vor Erschöp¬
fung zusammenbrach.

Wie die Zeugin Palagia Wieczorek und der Kauf¬
mann Scedleki, Leides Polen , vor Gericht bekundeten
versetzte der polnische Polizist darauf dem alten Mann
drer Schlage mit dem Koppel, so daß der Greis stark
blutende Verletzungen davontrug . Polnischer Pöbel
stürzte sich letzt auf den hilflosen Volksdeutschen und
mißhandelte ihn unter den wüstesten Beschimpfungen
m der viehischstenWeise.

Die Zeugin Wieczorek sah, wie besonders der Ange¬
klagte Wroblewski mit den Stiefelabsätzen mehrfach
nach dem Volksdeutschenstieß und auf dem Brustkasten
und dem Leib des Greises herumtrampelte . Endlich
ergriff der Untermensch sogar einen Stein und schlug
damit gegen den Kopf des alten Mannes , so daß das
Gehirn herausspritzte.

lassen. „Bist du eine Polin oder eine Deutsche?",
herrschte sie der Angeklagte an und, nachdem sich die
Zeugin als eine Polin zu erkennen gegeben hatte, rief
Wroblewski drohend aus : „Wenn du nicht stille bist, er¬
geht es dir genau so! Mit Deutschen hast du kein Mit¬
leid zu haben ! Dieser Hitlerhund muß sterben!" Hierauf
durchsuchte der Angeklagte die Taschen seines unglück¬
lichen Opfers , fand aber nur zehn Zloty . Verächtlich
sagte er darauf:

„Der verfluchte Hund hat nichts bei sich. Ich habe
heute schon einen totgeschlagen, der hatte wenigstens15i>
Zloty in der Tasche!" Zum Schluß ihrer Vernehmung
erklärte die Zeugin, daß der Greis von dem Angeklagten
zu Tode gemartert worden sei.

Andere polnische Zeugen — einer von ihnen hatte
später mehrere Leichen mit durchschnittenen Kehlen und
zertrümmerten Schädeln fortgeschafft — bekundete, daß
nachher noch dem getöteten alten Mann von polnischen
Banditen die Schuh« von den Füßen gestohlen worden
waren.

Sie Komplirender Mörder
„Ein alter , wehrloser Mann wurde ermordet", so rief

Staatsanwslt Bengfch in seinem Plädoyer aus, „wie
ein Hund totgetrampelt , ein Mann , dem man nichts
weiter als sein Deutschtum vorwerfen konnte.

Es handelte sich hier keineswegs um eine Einzelaktion,
sondern — wir sehen es immer wieder an einigen ande¬
ren Fällen — es ist nur ein Glied in einer geschlossenen
Kette. Auf die Anklagebank gehören nicht nur die ein¬
zelnen Mörder , sondern auch die Hetzer selbst, die im
polnischen Volk allerdings nur allzu willige Werkzeuge
gefunden haben. Man braucht nicht Staatsanwalt oder
Richter zu sein, so fuhr der Anklagevertreter fort, um
festzustellen, daß hier ein gemeiner Mord nach dem
Rechtsempfinden jedes Volkes vorliegt !"

Das Urteil gegen Wroblewski lautete , dem Antrage
des Staatsanwalts entsprechend, auf Todesstrafe und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte aus Lebens¬
zeit.

Sie polnische Soldateska war nicht besser
Der nächste Fall gegen den 49 Jahre alten Wladis-

laus Rybicki ähnelt dem vorherigen in vielen Punkten.
Rybicki hatte in feiner Eigenschaft als Lastkraftwagen-
fahrer mehrere Polen abbefördert , die vor den anrücken¬
den deutschen Truppen ins Ĵnnere des Landes flüchteten.
Unterwegs , als das Fahrzeug eine Panne hatte, traf
die Kolonne auf einen Zug internierter Volksdeutscher.
Einer von ihnen, ein älterer Mann , konnte nicht mehr
weiter . Sofort war eine Horde Polen aus dM nächsten
Dorf um den Unglücklichenherum und schlug und stach
mit Messern auf ihn ein.

Nach den Zeugenaussagen — R. hatte sich nachher
seiner Heldentat gerühmt — hatte der Angeklagte dem
sterbenden Volksdeutschen mit dem Fuß mehrere Tritte
versetzt, so daß ihm das Blut die Stiefel hochspritzte. Wie
die Zeugen, übrigens zum Teil ebenfalls Polen, be¬
kundeten, forderte die Menge einen herankommenden
Lastwagen durch laute Zurufe aus, doch über den sich
im Todeskampf windenden Volksdeutschen hinwegzu-
fahren . Die polnische Soldateska war hier nicht besser
als der Pöbel . Als ein polnischer Radfahrer sich.nbrr
diese Barbarei beschwerte, bekam er von einem Offizier,
der Augenzeuge dieses bestialischen Treibens war, als
Antwort einen Faustschlag ins Gesicht versetzt^

Auch in diesem Falle traf den Angeklagten, dem
Antrag des Staatsanwalts entsprechend, die ein¬
zige gerechte Sühne , die Todesstrafe.

Angesichts der überzeugenden Beweise und der eid-
nchen Bekundungen ihrer eigenen Landsleute brach der
Versuch der Angeklagten, ihre schändlichenTaten zu
schonigen, kläglich zusammen. Beide mußten zugeben, M
an dem brutalen Morden beteiligt zu haben, wenn sie
auch, wie sie glauben machen wollten, in den zur Av-
urtcilung stehenden Fällen die „Volksdeutschen" nur
ein bißchen mit dem Fuß „angetickt" hätten.

Die ergangencn Urteile des Sondcrgerichts erlangten
sofort Gesetzeskraft.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

